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Volbsclinttsteller der Gogenratonoatiofl in Altbajfern. 



Treffend kennzeichnet Karl Gddeke*) den gewaltigen Einfluß 

der Reformation auf das politische und ]itterarische Leben Deutsch- 
lands mit den Worten: ^Luthers mit der AQschlagimg der Thesen 
anhebender Kampf gab auf einmal einen zauberisch wirkenden 
Mittelpunkt, um den sich fortan alle geistige Bewegung mid alle 
materiellen Kämpfe drehten." Gegner und Verfechter d^r kirch- 
lichen Neuerung müssen diu UiclitigkeiL dieses Wortes iu giciclier 
Weiie aaerkfiDneE. Ein Ringen der Oeieter hui) an, wie es vorher 
selten gesehen ward. Freund und Feind rüsteten sich nach einer 
langen, «itaer?enden Ruhe zu einem Aufgebote aller ihrer Kräfte. 
Mag immeFhin von dem Jahrhunderte der Reformation Wolfgang 
Menzels*) Wort gelten: „Xie, m keiner anderen Zeit redete, schrieb 
und handelte man so unsauber und grob", ein großer, ja vielleicht 
der grüßte Teil dieser „unsaubern Grobheit" wui'zell vürnehmlich 
in der mncrsten Ueberzeugung von ilirem Hechte, dem beide 
Parteien in nioht immer abgewogenen Aussprüchen zum Siege zu 
YerhelliBa dachten. 

Wer die Lage der Geister tot der gewaltigen Erschütterung, 
welche Luthers That zur Folge hatte, erv\'ägt, begreift leicht, 
wie tief die letztere in alle V'erhältnisso eingreifen mußte. Zu 
verschiedener Euil'allung jedoch gedieh das Samenkorn in den 
einzelneu Teilen Deutschlands je nach dem Buden, auf den es fiel. 
Bayerns Vorgeschichte und mehr noch seine politische Entwickelung 
his zum drelßigjähiigen Kriege und während desselben war niciit 
dasu angethan, das Land zu einem Horte der Reformation zu 
machen. Zwar war man gegen die hemchenden Mißbräuche 
innerhalb des Klerus und der alten Kiiohe durchaus nicht bUnd« 
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und ih'v Huf ciutT Besserung an Haupt und Gliedern erscholl in 
AltbaytTii niclit minder als in den übrij^en Gauen Deutschlands. 

Der (iründe waren Ja allenthalben genu^. Man denke nur 
des wiii'devollen Ernstes, den selbst der satirische S. Brant 
(1458 — 1521) in seinem „NarrenschiflT" (1494) da fand, wo er von 
Abgang des Glaubens spricht % 

Eine dieser lauten Klaj^en wider den Klerus ließ i. d. i.)21 
Hanns Schwalb vernehmen dessen Kenntnis ich einer Mitteilung 
des Herrn Kustos Dr. August Hartmann Y«rda]ike. Steht es 
auch nicht unbedingt fest, daß sein Warnruf aus dem 
bayerischen Oberlande kommt, so ist doch der Name der 
Familie und ihr Wirken in Altbayern durch Hartmann") und 
andere ^) nachgewiesen . und der Umstand , daß die Ahnen 
Schwalbs einst viel für Kirche und Klöster gethan hatten und 
dann verarmten, sodaß i. d. 1498 ein Schwalb als „ain verdorben 
man" erscheint '^), ließe es wühl verstehen, wenn Hanns Schwalb 
bitter jammert: (Fol. 8b) ,,0d' yetz erdencktmann tü wunder jn 
allen landen / Auff das man seer wallen geet / Vnd die leut vmbs 
gelt bringet / darurob werden grosse Idoster Thumkirchen / So reich 
dzslemittdem gelt dz vnser eitern oder vorfaren gewest ist /Das 
sie vns das selb gelt leyhen auß aulf grosse zins dz als Tuser aygen 
Gelt ist gewesen /Das vnser gelt abwuchert" 

Ob auch die Wahrheit gehaßt ist, fühlt sich Schwalb doch 
gedrungen, für sie einzutreten. Hiiß ist alltidinfr^^ verbrannt 
worden, und die Folge davon ist, daß jcizi in Böhmen Jeder 
Deutsche als Ketzer gelte und via nemetz genannt wird, „das ist 
falscher teutsche Hund." Allein gerade dos \'orgehen gegen Huß 
sei alles eher als christlich gewesen. „Ein hencker gehört zu dieser 
bekenmg als Huss bekert ist worden, und nicht ein Apostel oder 
priester." Verfolgung der anders Denkenden ist niemals christlich 
und zuläßig. (Fol. 2b) „Dannoch soll man kainenyerbrennen/ Juden/ 
Türcken mit gutten werken gelertten worten vnder wcysen vnd zum 
Christi'n<.r!auben zihen. Vnd nit mit fewr verbrennen Weichs nit 
götiieh od recht ist/ auch soll niemantt zu vnserni glauben gezwungen 
werden / . . . . wz durffen wir armen hantwercks lout od' bawleut 
söUicher vnutzer leut als schuier schreyber Baccalarien, Magistri ' 
Doctores wann sie niemant nutz sollen sein / dann dz mann ain 
mit fewr seit bekeren zu glauben.* 

Die Zuchüoaigkeit und Unsittlichkeit des damaligen Klerus 
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wird d»^n „armen, vnuerkundigen bawron" im grellsten Tjchte 
dargestellt. Aber an vielem Unfuge ist nach Schwalb das Volk 
selbst schuld, denn (Fol. 3 a): „yetzund ist kain bawer wann er 
ain lieben sim hatt Ehr spricht ehr isfc waydi ehr aoU ein pfl&ff 
werden/ Tnnd soll guete tag haben ehr kann nicht arhayten. Da- 
nunb wer es besser mann veriaget söllich pfafTon / die niemants 
nutz scind vnnd nem jn alle jre guetter/ vnd leyhents fhimmen 
gelerten k'Utt'lt]n die das volck recht vnderwysseii." 

Es ist dies nur eine von den vielen tausend Stimmen, welche 
sich im Volke für eine gründliche Kirchenverbesserung vernehmen 
ließen, und deren wir hier gedacht haben, weil es große Walir- 
scheinlichkeit fttr sich hat^ daß dieselbe aus altbayerischem Lande 
erklang und sich an das Volk unseres Oberlandes richtete. 

Das tiefgehende Bewußtsein einer dringend nötigen Umge» 
staltung der Kirche war allen Kreisen der QeseUschaft gemeinsam, 
und selbst der Legat des bayerischen Herzogs hatte auf dem 
Tridentiner Konzil noch im Jahre 1572, da doch die Sj)altung 
schon tief gegangen war, mit seinen Klagen gegen die Kleriker 
durchaus nicht zurückgehalten, ja sie gerade als die Hauptui'sache 
der traurigen Lage der Kirdie bezeichnet^. Als Luther zuerst 
Bdne Stimme erhob, waren Bayerns Regenten Wilhelm der 
Vioie (1508—1550) sowohl, als dessen Bruder und Mitregent 
Ludwig X. (1516—1545) fOr die Vorschläge der Reformatoren 
durchaus nicht taub sosehr man freilicli gegen alle Glaubens- 
neiieruiig war ^'^). Auch All)rf'cht der Fünfte (I55<t— 1579) 
verhielt sieh anfangs nicht feindselig gegen die Anhänger der 
neuen Lelure, allmählich erst entzog er ihnen mehr und mehr 
seine Qunst. Früher schon hatte man den Fürsten die „Ketzerei'' 
als gefährlich für die öffentliche Ruhe imd staatliche Ordnung 
hinzustellen gewußt ^>), mit dem Ende der fOnfeiger Jahre wird 
demi auch die Abneigung des Herzogs gegen die Lutheraner 
fühlbarer, bis endlich eine Reihe vuii \'orgängen mitwirkte, um 
in den Verfechtern der kirchlichen Retürniation wirklich zugleich 
Gegner der alten staatlichen Ordnung zu erblieken '^). Albrecht 
der Fünfte, der doch anfänglich nicht von besonderem Eiler für 
die Regierungsgeschäfte beseelt schien ^\ nahm sich nun der 
katholischen Sache ernstlich an. An der Spitze des von Andreas 
Fabricius*^) zu Antwerpen (1572) veröffentlichten ^Römischen 
Katechismus""') steht riiu> l;tt*inische Anpreisung desselben, 
dessen Studium besonders den Klerikern empfohlen wird ^\ durch 
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d«ii Herzog selbst. Immer entschiedener wurde der Kampf gegen 
die Neuere; war es ja docli unter den Kanzlern Albreohts dee 
Fünilen bereits ein politischer Grundsatz geworden, daß Bayerns 

Machtetellung auf der energischen Verteidigung des Katliolizisnuis, 
seine dauernde Grüße auf der Kriialtun^ der alten Lehre beruhe 

Nicht so leicht fiel es ührigens auch den einzehien, sich mit 
aller Entschlossenheit ffir oder gegen die ICirchenverbesserung zu 
entscheiden. Erst liu* Füil^cliritt vermochte Erasmus von Kotter- 
dam gegen sie zu sl^mmen^). Wir sehen Sebastian Franolc aus 
DonauwSrth (1499— oc. 1642) als katholischen QeisÜichen im 
Augsburgs Sprengel, als lutherischen Prädikanten in Gustenfelden 
bei Nürnberg, dann wieder von den Lutheranern verfolgt ^\ ein 
Bild des Schwankens, dessen letzte Ursache vielleicht nicht aus- 
schließlich in Schwäche des Charakters zu suchen ist. Nicht alle 
hatten den Mut der Ueberzeugung, der ein Weib — Argula von 
G r u m b a c h beseelte, mit dem der A mberger Sebastian Froesc Iii 
(1407—1570) oder der viel vorfolgte bayerische Augustiuermönch 
Stephan Castenbau.er ^ (Agricola t l^^"^) Luthers Lehre ver- 
Mtet4, der Jörg Wagner >^ zu München (1527), Lienhart 
Keyser^) sm Scherding (1527) den Scheiterhaufen besteigen lieB. 
Familien entzweiten sich; Spaltungen im eigenen Hause waren 
gewöhnlich, Castenbauers Sohn trat wieder zum Katholizismus*'') 
Über; das Gleiche that des Martinus Balticus Sohn, Georg, ob 
auch »ein Vater für die neue Lehre schwere Opfer gebracht hatte '^*'). 
Dass indessen Verfolgung andersDenkender, sowie geheime Angeberei 
in Altbayem nloht «Usu staric um sich griiren, lag in dem biedren 
Sinne das obarbayeiisohen Volkes, den derartiges Vorgehen yer- 
stimmte Manche Einschreitung aber galt nur rohen Schmähungen, 
nicht abweichender Meinung*^). 

Immerhin jedoch entschied man sich in Altbayern «clion 
frühe für thatkräftige \'fil( idif^ung des katholischen Glaubens 
gegenüber Luthers Lehre Als dieser zu Eisleben (1546) sein 
kampfvoUe» Leben schloß, schwankte die Wagschale noch zwischen 
beiden Parteien, um sich in wenig Jahren zugunsten des Katholi- 
ifBmiis fH> entschieden ^u neigen, daß Bayern der Hort der alten 
Lshre, Manchen das vielgerahmte „zweite Rom** der Herzog 
dar wllrniste Verfechter der päpstlichen Partei wurde, als welcher 
dann auch der grofie Kurfürst Maximilian der Erste in die 
Reihe der Kämpfer des dreißigjährigen Krieges trat. 

Als die Jesuiten in Ingolstadt und bald darauf in ^^^ünchen 



Digitized by Google 



VolkasehrUlsteUer der Oegenredmnatlon In Altbayeni. 



8 



(1509) ihren Einzug gehalten, dort dauernden Wohn f=*itz genommen 
und ihren p]influß durch Wunderwerke des Ignatius zu erhöhen 
gewußt hatten"'), war der Sieg der katholischen Sache in Alt- 
bayera vollendet. Dem Bayernheizoge Wilhelm dem Fflnften 
widmet (1586) Georg Scherer (1589—1805) seine Verteidlgiiiigi- 
schrift des Jesuitenordens „als einem weit vnnd hochberühmbten 
£ifferer / deß Hauß vnnd Weinbergs Gottes**, in richtiger Würdigunj]: 
seiner Verdienste um den Orden der Jesuiten; und pninkhaft führt 
er in seinem Anhang (65 — 72i die „Wohnungen der .lesuiter" auf dem 
ganzen Erdennmde auf. Der Jesuit Konrad Vetter (t 1622)"*) 
sehieibt in der Vorrede zu einem seltsamen Büchlein^*) (1614) den 
bayerlBchen Herzogen das Verdienst zu, die kathollMhelkiligion e^ 
halten su haben. Mit Entsetaen gedenkt Vetter, i^waa diser Traeh 
(Luther) in den allerschönsten Stiften vnd Klöstern dises gantzen 
Lands / sowol inn Obern als Nidern Baym / mit seinem Trachen- 
schwantz vnfdj Sawnifil für ein«; Verwüstung vnnd Grewel würde 
angericht haben", hiitten nicht „die hertzhafTten Löwen / vnnd 
unbewegliche Säulen der alten Catholischen Religion oder die 
durchleuchtigiste Fürsten vnnd Hertzogen von Baym" ihren Be- 
stand gesichert FOr die ruhige Entwlokelung der humanistiachen 
Studien und der fHedUehen Künste war dieses Femehalten der neuen 
Lehre im sechzehnten Jahrhunderte in Bayern von grofiem Vorteile, 
daher auch das durch nichts gestörte Aufblühen von Kirnst und 
Wissenschaft in dieser Zeit. Als aber die kriegerischen Stürme 
des folgenden Jahrhunderts über Rayern hereinbrachen, da fegten 
sie rasch diese lilüten einheimischen Fleißes weg, und Bayern 
stand am Ende des dreißigjährigen Krieges, eben weil es den 
Kampf um die geistige Freiheit im vorigen Jahrhunderte 
mitzukämpfen verabsäumte, einige Zeit schlimmer da, als viele 
andere deutsche Stimme, welche nach den schweren Wirren des 
drelBi^ahrigen Streites wenigstens auf die früheren Errungen« 
Schäften zurückgreifen konnten. 

Die Geschichte des Ordens der Gesellschaft Jesu in Ingolstadt 
und München ist zugleich jene des religiösen Idingens und raschen 
Sieges der Gegner der Reformation. Daß man in Altbayern so 
ängstlich über die Erhaltung der Feinheit des Glaubens wachte, 
bewahrte hier glücklich vor dem wiederholten raschen Wechsel 
des Bekenntnisses, der z. B. die Oberpfidz traf ^. Noch im Jahre 
1968 schildert ein »Olaubensgespfäch* aus der oberpflUzisdien 
Hauptstadt Amberg treffend diesen unwürdigen Zustand, indem 
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der Laie (Idiota) beginnt, es gehen ,,allerley Reden viider dem 
Volck, es Bolte die ReUgion allhie widerumb geändert werde[n]: 
darüber etliche frolocken; andere aber b*awre[n] .... Ich bin 

vor diesem Lutherisch gewesen vnd da man vor zwaintzig Jahren 
allhie refomiirt, Catholisch worden. Jetzo höre ich, wir müssen 
alle wider LutluTisdi werden^").'* 

Heftig ailerdiiigs \v<>;^'l*' zwei Jahrhunderte lang auch in Alt- 
bayern der litterarische ivanipf ; eine Keilie rühriger Verlagsfirmen, 
vor allem Schobser, Nikolaus Henricus und Adam Berg in 
München, Sartor, Eder imd Weissenborn in Ingolstadt, Sebald 
Mayer in Dillingen, auch solche in Straubing und Amberg 
wiihnen sich vollständig dieser polemischen Litteratur. Ihre A'er- 
lagsthätigkeit erstreckt sich nicht bloß auf bayerische oder in 
Bayern wirkende Verfasser; sie verötl'entlichen, was immer in ihre 
Richtung paßt *^). Kaum ist z. B. der Gegner Luthers, der l^iirger- 
meister zu Halle Kaspar Querhamer '^^j, der Hache seiner Feinde 
erlegen (15. März 1557), so erscheint zu Ingolstadt seine Schrift 
gegen Luther^. Eine Geschichte dieser Buchdrucker, die gleich- 
m&0ig^^) von den katholischen Schriftstellern als Verleger gewählt 
wurden, wäre der erschöpfendste Nadiweis der regen litterarischen 
Produktion Jener kampfeemutigen Zeiten. Nicht immer freilich ist 
es erquickend zu lesen, mit welchen persönlichen I'nbilden. mit 
welch derber Bitterkeit, in welch schonungslosen Worten die 
Gegner sich befehden Man darf aber dabei nicht vergessen, was 
Güdeke *'^) von den Sclu'iftsLellern des sechzehnten Jahrhunderts 
überhaupt urteilt: „Manches «scheint gegenwärtig roh, niedrig 
und gemein, was damals durchaus unanstößig ausgesprochen und 
hingenommen wurde.** 

So bewegt sich denn ein großer Teil der polemischen Litteratur 
fast ausschließlich in persönlichen AngritVen, sodaß die Charakter- 
bilder einzelner Vorkämpfer der beiden Anschauungen, wollte man 
sie ans dieser polemischen Litteratiu* zusammensetzen, sich recht un- 
günstig gestallen winden. Man scheute auch die Verleumdung 
nicht, die sich leider weil über das Grab hinaus erstreckte und 
selbst den Tod des Gegners mit Vorliebe entstellte^. Im Jahre 
1586 hatte PetrusHansonius^) die Jesuiteng^gen »vüschmächliche 
Gedicht /Gemäl vnd Reymen** zu verteidigen, in denen ihnen 
schreckliche zu München verübte Unthaten zur I^t gelegt \^'nrden ; 
und dergleichen „Centonouellen . Schandtschrifl'ten vnnd Gemälden" 
wurden »allenthalben bei dem gemeinen Pöfd J mit grossem jubiliem 
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vnd Gelächter, theils auch schmähen vnd schänden gelesen." Ja 
im Jahre 1007 (am 11. Juni) fand es sogar der Herzog für ange- 
zeigt, in einem „offenen Hriefe für die Jesuiten einzutreten: 
„nachdem vnlangst verwichener tagen / aiu schandtliches famos- 
gesang / vnnd elimröriges gedieht / wider die würdigeln] Patres 
der Sodetet JESV aUhie zu München / inn oflhem Truck zu vnder- 
schidliohen malen / vnd mit benennung etlicher St&tt / als Nürnberg / 
A1lgBpuIg/La^vingen / samm wann es alldorten "were getruckt/so 
p:ar auch vnder dem Xamen eines Buchtruckers zu Augspurg / der 
sich doch dessen höchlich beklaget / vndvmb hülffvnd rettung seiner 
Vnschuld bey seiner Obrigkeit angehalten / spai*giert Mind auß- 
gesprengt worden". Seinem l:^rlu.sse bcliiossen sich „iimgermaister 
Tond Rath der ltlrBtliche[n] Hauptstatt München inn Bayrn" an, 
indem sie diese Verleumdungen zu widerlegen sachten nnd diese 
Schrift, wie sie erkl8ren, «in oflfben Track aosBgehen lassen / anch 
zu noch mehrerm glauben etlich vil Exemplaiia mit vnser vnnd 
gOTiainer Statt Insigel verfertigt." 

Wacker wird für die Unschuld der frommen Vätf^r eingetreten: 
„Welcher Äff wollt dise batzete Läiiß alle abklauben", diese Lügen, 
die „durcheinander fliegen vnd allenthalben anstossen als wie die 
Mayenkefer." Es ist der echte Volkston, in dem sich der Schluß 
dieses offenen Briefes »An guihertzigen Leser" ~ an die Massen — 
wendet, am die «Jesalter* zu Terteidigen, hinsichtlich welcher 
,,schier niemandt vnwissendt" ist, daß „was sich bey Manns 
gedencken jnner vnd ausser des Reichs der Religion w^en ver* 
diichtlichs / auffnihrerischei- vnd mörderischer weiß zugetragen / das 
haben die Jesuiter durch jhre Rath vnd Anschlag müssen gethon 
haben." 

Diese Volkslitteratur der Reformation und Gegenreformation 
nnn wäre es, was ein besonderes Interesse erregen müßte. Was 
die Theologen and Staatsmänner, KontroYcrtisten und Kirchen- 
lehrer geschrieben und weithin verbreitet haben, die überreiche 

Fülle der theologischen Litteratur, der dogmatischen Erörterungen, 
der Lieder, das Wirken der Meistersänger, die erdrückende Zahl 
der gelehrten Dialoge liegt so ziemlich gesichtet Vf>r uns, wenigstens 
soweit, um uns ein gtauigsam kliires IJild des iitlerarischen 
Lebens zu geben, das die Relorniation in gelehrten Kreisen 
hervorrief. Wir wissen ferner, wie in Bayern die Jesuiten in 
ihren lateinischen Dichtungen und ihrem Schuldrama das 
sich ziemlich selten, wie (1602) das Faschingsspiel Lutheri 
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Betlermandl oder, durch Luthers Streitschrift veranlaßt, das 
Stück von Benno (159S)*^), ag^essiv gestaltete, mehr den un- 
bestrittentMi Besitz des alten (Glaubens sich zu sichern, als neue 
Gebiete zu erringen sich veraiilai3t sahen; es ist uns endlich 
bekannt, wie die Prediger in Bayern weniger zu kämpfen, als 
vielmehr die Eatseteen der auBwKrts tobenden »Ketzerei" zu 
zeichnen hatten; was aber aber die Hefonnation für die niederen 
Schichten des Volkes und aus denselben heraus geschrieben 
wurde, ist bei weitem nicht vollständig gesammelt. Die Dar- 
stellung der Volkslitteratur der Gegenreformation in Bayern wäre 
aber eine der lohnendsten Arbeiten, die freilich nur Rosultat 
langjähriger Forechung sein könnte, einer Forschung, die snwohl 
nach litterarischem, als besonders sprachgeschichtlichem 
Gesichtspunkte hin bedeutende Ergebnisse zutage fordern 
wfirde. Da0 Luther und die Mehrzahl seiner Anhänger die 
deutsche Sprache benützten, zwang nämlich auch die Gegner, 
WoUten sie überhaupt auf die Massen wirken, zu ihr zu greifen. 
Dies kam der Ausbildung der deutschen Sprache in erfreulichster 
Weise zu gute. Als der frühere Freund der Rcfortnation Johannes 
Oochlaeus (1479--1549), vielleicht dem Mainzer Hofe zuliebe ^\ 
Luthers Sache verlassen hatte, suchte er, in deutscher Sprache 
• das Volk zu belehren. In der Vorrede zu seiner Verdeutschung 
eines Gutachtens der K5lner Universität sagt er adsdrfioklich: 
«üiBen aufizug hab ich guter christlicher mainung gemacht / dem 
einfältigen völcklein zu gut / welches das latein nit allent- 
halben verstect / weil dann Butzer sein buch im Teutschen 
hat a 11 13 pr p e n lasse n / daz Volck zu ärgern / zu betriegen / und wider 
die Clerisey in gemein zu hetzen / so ist es nicht vnbillich oder 
vnnötig/ das gegenteil auch im Teutschen dem volck für- 
halten." 

Der überaus fleiflige Augsburger Domprediger Johann 
Faber (Pabri) yon Heilbronn dessen umfoogreiches Buch 
über die evangelische Messe (1555) zu Dillingen bei Sebald 
Mayer gedruckt erschien, widmet eine andere Schrift ^) dem 
Bischof Eberhard von Kirh^tiitt. Trotz zahlreicher lateinischer 
Zitate will er dieselbe gleichfalls für das Volk fjedruckt haben 
und weist in ihr nach, daß die ganze Türkennot nur dem Schisma 
zu danken sei, sowie auch die Griechen unter das Joch der 
Ottomanen kamen, als sie „etlich artickel des Gatholiedien 
glaubens geschmecht." 
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Zwei Jdhte St>ftter (I55t), als eiü „elendet Nachtvogel, der 
trotz seiner Anonymitet sich als einen Sachsen erkennen ließ, — 
Ab aquilone von mitnacht / daher dan kompt / wie Hicremias sagt ' 
alles vbel — ein lasterbiichlin . . . erdicht zu nachthail den 
Edelen Bayeriand" in Bayern verbreiten ließ, da wendete sich 
FAbrl in einem dem EtSsog Albrecht V. gewidmeten Buche 
«n das gesamte Bayeilatid*')» um es vor der neuen Lehre ta 
warnen, und schließt sein Buch mit der eindringlichen Mahnung: 
„Das hab ich euch Christenlichen lieben Bayern auf das laster- 
biichlin des schnöden Nachtuogels wollen zuschreiben .... hütent 
euch vor den winckelpredigern die in den wiertsheusern euch 
wollen lesen auß den wannen bilchlin . hüttent euch vor den 
Lutherischen / Zwinglischen / Caluinischen / Illyrischen etc. gifftigen 
büchHn • 

Ja seihst der gelehrte Wolfgang Sedelius (f 1692), Wil- 
helms des Vierten Hoftheoleg und Alberte des Fünften 

Vertreter auf dem Konzil zu Trient (1552) '^), schrieb ein viert- 
halbhundert Seiten langes, dem „Pfarrherrn des Fürstlichen Stiflfts 
unser Frawen zu München" Ueorg Schwalb (s. S. 47) gewidmetes 
„büchlin" für das Volk — „dem gemaiuen Mann diser zeit vast nutz 
zu lesen*)." 

Man sieht, welche Stellung die deutsche Sprache durch 
Luthers lliat errang, als der seit 1869 auf ihr lastende Bann, 
dafi nichts über religiSse Dinge deutsch geschrieben werden 

soUie, endlich fiel. 

Die Fülle des Materials zeigt schon ein einziger Blick auf 
Panzer und Weller. Vor allem Wäre das Auge (ies Forschers 
nach volkstümlicher Litteratur auf das kirchliche Lied zu lenken. 
Als die Reformierten begannen, demselben eine besondere Teil- 
nahme zu widmen und ihm eine wesentliche, erbauliche Stelle in 
der OfTentlichen und h&uslichen Andacht zuzuweisen, da griffen 
auch die Katholiken mit neuem Eifer zu ihren alten Liedern oder 
dichteten deren neUe"). Daß man mit diesen Liederbüchern 
bewußt dem protestantischen Gesänge entgegentreten, vielleicht 
auch jenen , welche an dieser so erhebenden Aeußerimg des 
reformierten Kultus Gefallen fanden, ♦»ntgegfnkommen wollte, 
geht aus den Vorreden zu manchen dieser Saninilungen hervor**). 
Einer der thätigsten Männer auch nach dieser Seite hin war 
Adam Walasser. In der Vorrede zu einem Tegemseer Gesangs- 
buch (1577) <taB ,,die GdUich Schrifft zusampt der heiligen 
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Vätter Lehr / vertelscht / verkört / daruon vnd darzu gethan worden: 
also ist man auch mit den Psalmen vnnd geistlichen Ge- 
sangen vmbgangen / wie auß der Secten Büchern mehr dann 
gnugsam erwisen kau werden." Ausdrücklich aber schließt 
Walasser mit den Worten: «Qebntuch dich fronuner Christ 
dises Gcsangbüchlins Got vnd seinen Heiligen zu lob vnd ehr/ 
hüt dich vor der Ketzer Gesang vnnd Lehr." 

Das Büchlein «-nthält eine roicho Anzahl von Lit'dern für die 
einzelnen Kircheufeste, auch lateinische mit deutscher lieber- 
Setzung und alte, wie das bekannte (Fol. 17a) 

In dulci iubilo. 

Nun singet vnd seil fro / 

Ynsers hertzens Wunne/ 

Ligt in pra«8epio. 

Vnd leuchtet als die Sonne/ 

Mattto in gremio. 

Natfirlich sind einzelne der hier gesammelten Lieder nur Neu- 

drucke, wie der ganz interessante poetische Rosenkranz „in hertzog 
Ernst Melodey zu singen", den Sixt Buchsbaum bereits i J. 
irioo in Straubing hatte drucken lassen^), und der sich hier 
(Fol. 218—232) als „Vnser liehen Krawen Psalter" findet. Aus 
derselben Zeit (1576) wie Walassers Uesangsbuch und ghüchfalls 
aus Tegernsee stammen poetischeGebete.TischUeder undGesänge 
deren einzebe polemisch angehaucht sind» wie die Verse: 

.Dem Römiachen Bapat gib allselt/ 
DhB er aein bSse Feinde / 
Vnd Secten vberwind im atreit/ 
Die in groß irrthumb eeinde* 

u. 8. w. beweisen. Diese kathoLischen GesangsbQcher sind auch 
in Altbayem nicht selten. Im Jahre 1589 erschien z. B. bei 
Johannes Meyer in Dillingen ein solches „für die gemeynen 

Leyen"®^, 1598 Kirchenges&nge für die Jugend in Ingolstadt*'^); 
ein ziemlich umfangreiches „Catholisch Gesangbüchlein" druckte 
(1013) die Witwe Anna Berg in München*^). Dies letztere 
enthält so ziemlich alle Lieder des Tegeriisecr Büchleins, an deren 
leilvveiser rni^fstallung sich die nicht einmal immer zum Vor- 
teile gereichende Aenderung der Sprache in den letzten vieraig 
Jahren beobachten läßt. Einige dieser Gesänge zeichnen sich 
ganz besonders durch zarte Innigkeit, andere durch Kraft tmd 
Wh'ksamkeit des Ausdruckes aus; so z. B. das „Lied vom 
grimmigen Todt" 118): 
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Der grimmig Todt mit seinem Pfejfl/ 

Thut nach dem Leben zihlen : 

Sein Bogen eebenst er ab aU ejl/ 

Vnd last mit <=iich nlt spUen: 

Das leben gschwindt/ 

Wie Rmicli Un Vindt/ 

Kein Fleisch mag ihm entrinnen: 

Kein Gut noch Schatz / 

Flndt bey Jhm pi&tz / 

Du matt mit Jhm von hUmen. 

Der 'TOD S. Benno*, dessen Reliquien i. J. 1528 von 
Herzog Albert nach München geschafft wurden, ein Vorgang, 

der, wie eben (S. 53) erwähnt wurde, mehrfachen Streit mit 

Luther und st>irn'ii Anhängern zur Folge hatte piebt auch dem 

sonst objektiven Kirchenliede Venmlassuiig, ,JjUtherB böse Lehr*^ 

zu erwähnen und zu erinnern: 

.Das gscbahe gleich zu Luthers zeit 
Prew didi, 8. Benno, 

Der wider jhn erweckt eitt ßtreitt, 
Alleluia. Bitt GOTT fOr ms S. Benno!" 

Wie wirksam die Hilfe des neuen Patrons sich erwies, zeigten 
später mannigfache Wunder, so z. Ii. die Heilung der Agatha 
Obermayerin, an der sogar die Leibäi-zte Thomas Merman 
und Adam Paber verzweifelt hatten**), nebst zahheichen Mirakel- 
berichten, die weithin verbreitet wurden. Auch der „Rueff von 
vnser lieben Prawen zu alten OetUng** (S. 169) spricht die Hoflhung 
aus, daS der alte Glaube, »wie er Tor tausent Jahren war**, 
erhalten bleibe. 

,Der Luther Ynd der Loeiftr/freiv dich / a. s. w. 

„Die kommen mit neuem gcpler / AIlol Ritt. 
.Gott lob / sie kommen vil zuspat / ft^w dich / u. s. w. 
.Mit jhiem Ketierwerk vnd Rnih / AUeL Bitt 
„Attfi/auß mit Jhrem Kotzer mist/frew dich u. s. w. 
„Wers mit Jhn helt / der ist kein Christ / Allel. Bitt. 

DieseB Münchener Gesangsbüchlein ist darum von Interesse, 
weil es eine ziemliche Anzahl von Liedern, nicht bloß diejenigen 
mit lokalem Hintergrunde, enthält, welche sich in des „Thumde- 
chants zu Budissin" J o h a n n L e i s e n t r i t von 0 1 m ü tz ( 1 520— 1 586) ^"^ 
üeibtlichen Liedern (15ti7, 1573), die doch (iruudlage für alle 
späteren katholischen Oesangsbacher blieben nicht finden. So 
gingen auch Lieder der Gegner, wie z. B. selbst Martin Luthers*^ 
„Christum wir sollen loben schon / der reinen Magd MARIE 
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Sohn, soweit die liebe Sonne leucht" u s. w. (S. 7), aus Leisen- 
trit in die übrigen katholischen Sammlungen über"^. 

Nicht gering ist die Zahl der im Herzogtum Bayon er- 
schienenen Liederbücher, deren einige, wie e. 6. das 1590 in 
Straubing bei Andre Sommer gedruckte oft nur ein paar 
der bdiebiesten Kirchon^esKnge enthalten. Zweifellos aber h&ngt 
diese neue Pflege des deutschen Kirchenliedes mit der Hebung? des- 
selben durch T.uthcr zusammen, der ja frleichfalls die allen 
lateinischen Hymnen geschickt bearbeitet hatte. Zu allen Zeiten 
hat übrigens der deutsche Kirchengesang auch unter den bayerischen 
Katholiken warme Freunde gehabt''*), ja noch im Jahre 1794 tritt 
Franz Xaver 1'erer auf offener Kanzel für denselben ein") und 
weist den Einwurf, als gehöre er dem Luthertume an (S. 26), entp 
schieden zurück. 

An die Kirchenlieder schlössen sich die Umdicht unp^en einzelner 
Psalmen, des gesamten Psalters, dfi- Kvaufjelien, des Vaterunsers, 
des Credo und verschiedener Stücke der heiligen Schrift an. Das 
Münchener (iesang8l)uch enthält eine kräftige Uebertragung der 
sieben Bußpsalmen, desgleichen das Vaterunser, das sich aber 
ungleich wirksamer in den Straubinger Liedern findet Die teutsche 
Schulmaisterin zu Cham Magdalena Heymairin ^^) setete (1566) 
die „Sontegliche Epistel" und später anderes in Verse, Joachim 
Mcichel"), der Schüler und Uebersetzer Jakob Bidermanns ™), 
fügte seiner Krkliit iing der Bußpsalmen Loblieder an den Schutz- 
engel bei — kurz, was von gegnerischer Seite unternommen wurde, 
blieb auch hier nicht unversucht, und lange noch wurde in 
Poesie gegen die Lutheraner gekämplL Die unendliche Schreib- 
seligkeit beider Parteien äußerte sich aber kaum auf einem 
Gebiete so gewaltig, wie in der Legion von volkstümlichen 
Dialogen, die zu sichten und zu sanunehi kein geringes Stack 
Arbeit wäre. 

Ulrich Huttens (1488 — 1520) Gespräche in deutscher Zunge 
waren das Vorbild dieser natürlich den klassischen Mustern luich- 
geahmlen, durch das Wiederaufblüheii der antiken Litteratur 
neubeleblen Art der Darstellung '^). Besser als dius Gespräch 
paßte wohl auch nichts, um Rede und Gegenrede geschickt anzu- 
bringen, Freund und Feind mit ^nem gewissen Scheine von 
Unparteilichkeit das Wort su gewähren. So wählte man dies ur- 
sprünglich gelehrte Qewand auch für die Massen, um so mehr 
als es an die alten Kirchenväter anknüpft Der kampflustige 
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Kaspar Fr ank^ beurteilte dieVoizflge dieser Dialoge ganzgeachickt, 
wenn «r sagt: „Darzu hab ich diese Form vnd Weiß zu wider- 
legen / desto lieber gebraucht / weil alle Einreden besser und 
lustig'or können für^ebracht Wörden / sichaucli (IfM-o^leic henGesprech/ 
etliche vralte Lehrer / als der H. Justinus / Athanasius / Augustinus, 
Theodoretus vnd andere gebraucht haben" Meist sind es ständige 
Figuren, weiche in dieaen populären Dialogen auftreten, so der Pastor, 
der Idiota, der Politicus, das Pfarrkliid, der Nachbar und fthnliehe. 
Freilich darf man nicht vermuten, da0 die dialogische Form mit 
einer gewissen stilistischen Gewandtheit festgehalto^ oder gar der 
Versuch einer Charakteristik gewagt wurde. Biswi^len macht 
sich der Ton des Belehrenden breit; um, wo es gilt, aus allen 
Gebieten die Beweise fili' die aufgestellte Thesis herzuhtjlen, ver- 
gißt der Sprechende nur allzu häufig, daß er mit seiner bogen- 
langen Kede an die Geduld seines 1- artnere eine ganz entsetzliche 
Anforderung stellt. Darin liegt natürlich die Schwäche dieser 
litterarischen Erzeugnisse, ob sie ja sonst gerade zur DurchlÜhrung 
und Erreichung des gesteckten Zieles ungleich wirksamer ala eine 
rein dogmatische Abhandlung sein mußten. 

, Umfangreidi, wie bemwkt, ist die Zaiil der in Bayern er- 
schienenen, gegen die Reformation gerichteten Dialoge. Ihre bloße 
Aufzählung, soweit sie überhaupt möglich wiire, würde ermüden; 
unerläßlich al>er ist ihre Kenntnis ziu" Darstellung der volkstümlichen 
Litteratur dei' üegeni'eturniation im Herzogtum Hayern. Für unsere 
Zwecke genügt ein Hinweis aul' niu- ein paar Xamen. 

Der hervorragendsten Schriftsteller einer ist der schon genannte 
Adam Walatser. Bei ihm vermengt sich l'rosa und Reim, wie 
er überhaupt ein großer Freund des letzteren zu sein scheintt Aus 
dem Jahre iö60 stammt sein Gesprfich: „Von dem Antichrist**^, 
dessen Verfasser nach seiner Sitte ein \'(rslein verrät: 



Zwei Reisende, Johannes, der nach Rom, Thomas, der nach 
Venedig zieht, besprechen sich über das Wesen des Antichrist«, 
aus welchem bewiesen wird, daß der I*apst derselbe nicht sein 
könne; denn er sei einig, die (ie*;iier nicht. Es finden sieh hier 
keine spitzigen Worte, aber auch nichts, was überzeugen kounte; 
das Lebhafteste ist die Einleitung: 



Ach Gott vatter 
Duruh deine gilt 
AngBt not Tiid tod 
Hit gnad eil 



Wach über vnn-^ S 
Auch deines »an S 
Loyt von vns f Br 
AnttchriBtlaeh lehS. 
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Tho. Haha/wÜtu Abla0 bei dem Antichrist hollen? 

Jo. Nein / Ich wUl beim Antichrist kein Ablaß hoUen, sonder 

beim Bapst 

Tho. J;i das ist doch der Antichrist 
Jo. Lieber wer sagt es? 
Tho. Ich sags. 

Jo. Von wem hasts aber du? Wer hat dirs gesagt? 
Tho. Meine Predicanten. 

Nun folgt eine ISogere Abhandlunff, ohne eigentlichen Abschlufi, 
sodaß auch Thomas yorerst nur mit der Bemerkung schddet: 
Mich will der flachen weiter nachdencken.* 

Dieselbe Mischung von Poesie und Prosa weist Adam 
Walassers „Helm des Heils** (1571) auf^"). Er beginnt: 

Ein Jeder Christ / Die Lieb micii trieb / 

Wer der auch ist / Dali ich diß scbrib : 

UrUiaU hie frey / LIgt nit daran / 

Welches da sey / Obs jedermann 

Die rechte Lehr/ Nit wolgefelt/ 

Und Klaub kaim Kelzer riiiniiiei nu hr Die Walirheit doch den preiß behelt. 

Aiödaun l'oigt „das Gespräclibuchlein. Vnderredner seind 
ein Euangelischer und ein Gathoilscher." Der Hauptsatz, fOr 
welchen der Katholik eintritt, ist der, es sei «weder gut noch von 
nöten / daß man einem jeden Layen erlaube in der heiligen Schiiflt 

vmbzuwülen, nach seinem gefallen." Der Reihe nach wird von 
Zälibat, Fasten, Ohrenbeichte, Papsttum u. dgl. verhandelt, ohne- 
daß auch dies Gespräch zu einem *sK«'ntlirhen Abschlüsse gebracht 
würde. Mit dem beliebten Hinweise auf die Zerrissenheit und 
L^neiiiigkeit der protestantischen. Sekten bricht es ab. 

In noch derbkrSftigerer Form bringt Walasser in einem 
anderen Qesprfiche^) seinen Tadel zum Ausdrucke, daß »giert 
ynd TDi^ert / weib und mann / jung Tund alt /. in der heiligen Schrift 
vmbwülen / wie die Schweine in einem Rübacker.** Aber auch dieses 
volkstüniliühe Gespräch, das, zwischen £vangelicus und Catholicus 
gefülu-t, durch seine Einleitung: 

„Evang. liörstu bruder/sag mir kanstu auch mit gutem 

gewissen bäpstisch sein? 

Kath. Warumb nit ? Wann ich nit mit gutem gwissen bäpsUsch 
were / wolt ich wo! Luthrisch werden". 

mancherlei verspricht, verlauft doch wieder ohne gegenseitige Ueber- 
redung und gelangt 2u kehier Entscheidung. 
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Das Gleiche ist der Fall mit Georpj Pomerius' Gespräch 
eines Lutiieraners mit einem Papisten (Ingiilst;idt 1504*^). Pomerius 
zieht hauptsächlich gegen Luthers Bibel zufelde, daß „er gantze 
Bücher sowol im alten als newen Testament Gottesraub und 
diebischer weise darauß gemustert, vnderschlagen vnd vermauset 
habe." 

Lufhem Bibl / reckt den <Hbl / 

Die AugspiitKiHch Confess^ion 
Appollog vnd das Oordibuch 
Seind krad vier Hosen von eim Tuch. 

AUein trotz der stellenweise heftigen Polemik überzeugt keiner 
den andern. „Gelt, ichhab dir eingeHchenokt", meint der Lutheraner 
beim Abschied, worauf der Papist erwidert: „Freylich» freyllch, 
So gehts/wann der hinderst voran laufift!" 

Im selben Jahre (1560), wo Walassers „Antichrist" erschien, 

übersetzte der Jurist und Theolog Johann Baptist Fickl er aus 
Weil, der nachmalige Hofmeister des jungen Herzogs Max***), 
„zwey Christenliche, gelerte und sehr nützliche Gespräch" über 
die wahre und falsche Religion aus dem Polnischen des Martin 
Cromer (1512 — 1589). Das erste Gespräch (zwischen einem Hof- 
mann und einem Mfinche) beginnt ziemlich derb: 
Hofmann: „Hörest du Phariseer? 

Mönch. Der maint mich /Es wirt fr^Uch ein HoQunker seyn, 

ein Luthrischer. 

Hilf Höre Mönch / Mönch. 

Muiu h Ach / es ist uns Mönchen nit wol mit disen leuten / 
aber ich muH jm doch antMc.rt geben. Ruft't jr mir mein Juncker. 

Iii>imau. Du thust gleich so gehörstu nichts /vnd verstehest 
nichts. 

Moneh. Ir gebt mir ein seltsamen uamen. 
Hofm. Name ich dich nit recht: Sage an /Wann wirfstu 
dmnal die Pharisäische Mttnchskutten/mitsampt deinem Ab^ 

glauben von dir vnd nimbst das Evangelium an? Ihr habt nun 
dalich die Welt lang gnug am Xarrenseil vmbgefürt mit ewren 
Bäpsten Bischotfen vnnd MeUpfatlen u. s.w.". 

Die anfänglich gereizte Stimmung des Hofmannes macht all- 
mählich einer rulii^'- icii Phitz. Schon nach dem Gespräche ist das 
Vertrauen des Hofniaunt's in die neue Lehre ziemlieh erschüttert. 
Er beschleunigt die zweite Unterredung, die jedoch keineswegs 
mit einer vollst&ndigen. Vereinigung der beiden endet 
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In die Tagesereignisse greift ein Gespräch des Kalvinisten 
Kuntz Knollen und des Katholiken Friedrich ßöswirth ein, das 
(1621) in Arnberg erscliien^^)) und in walchem mit besonders 
Bchaifer Polemik geg;^ die Kalvinisteii das VMimIten der AnhAi^ger 
der neuen Lehre gegen den Kaiser getadelt wird. Anknftpllnid 
an das G^cht, die Jesuiten hätten einen Mörder gegen Mans* 
feld gedungen, erörtern die beiden SprechendeneinReilie brennender 
Prägen 

Selbst hervorragende Prediger und Streiter gel>en die Persön- 
lichkeiten solcher Dialoge ab. Hatte Konrad Wolf Platz den 
Petrus Canisius und Kaspar Franck „als CoUuquenten ge- 
setBt", so ließ der letztere in seinem bereits genannten Dialoge**') 
Jakob Schmidel nnd Wolf Platz über den kathoUsohfin Namen 
disputieren. Das ganze moralische Leid der wiederholten ReUgions- 
wechsel in der Oberpfalz schildert Christoph Pflaumers (1596 — 
1655)*^) bereits (S. ^O) erwähntes umfassendes „filaubensgespräch"^''). 
Da klagt (T, 3) der Laie sein „Klend daß wir in der Religion also 
hin vnd wider getrillei werde[nj aucli A'ie schwer vnd vnmüglich 
manchen falle / mit Weib vnd Kind das Vatterland zuverlassen / 
Hauß vnd Hof / Freund vad Bekanndte mit dem Rücken anzusehen / 
▼nd der Religion halb« anderstwohin sieh zubegeben: vnd wie/ 
wann mittler zeit eben an demselben Ort / da wir hinriehen wollen/ 
ditt hohe HerrschaiTt sich auch änderte / vnd ein andere Religion 
angestellet wurde." Wie die einzelnen zuletzt bei einer Konfession 
verblieben, schildert (II, 105) der Nachbar: „Ich bin vor wenig 
Jahren / weil ich nit wolte aiiö dem Land ziehen / Catholisch worden: 
nun aber da der Schweden König ins Land kommen / vnd von dem 
Kriegsvolck die Catholische Priester vorlagt /vnd gefluiglioh weg- 
geführt auch an dero statt wldenrmb Lutherische Prediger ein- 
gesetzt worden; so habe ich auff staickes zusprechen der Prlidi- 
eanten/das Lutherische Abentmal wideromb genommen. Nun 
wil ich bey disem verbleiben: denn es weie gar spöttlieh / wann 
ich solte so oft vmbsntlon " 

Im übrigen berührt Pflaumers dickleibiges Bucii so ziemlich 
die gesamten Streitfragen vmd erschöpft alle nur denkbaren Ein- 
würfe. I)ie Schrift ist ein förnUiches Lelirbuch der Religion und 
Religionsgeschiohte. 3eine Urteile über Luther ^. B- I, 63, Ufi; 
n, 81 IT.), besonders awob über den Inhalt seiner Tischreden (II, 83. 
86 u. ö.) und seine Lehre d, 45: das Euangelisch Qljlable macht 
linde PSlsteile vnder Füß vnd Armb; aber nit das rechte ynd 
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wahre Evangelium Christi: Das 1^ Joch vnnd Bürde aulf den 
Halß), die schliramer als der Atheismus sei (I, 58), werden nicht 
selten ziemlich bitter; doch aber bleibt im ganzen Ffiaumer 
sachlicher, als die meisten Polemiker seiner Zeit. 

Nicht immer jedocli kleidete man die Streit- und Beleluungs- 
«äirifteiL, welche dem Volke gatten, in die Vom. von Dialogen. 
Blne große Zahl solcher Büchlein für die Massen — und auf diese 
war wohl das meiste deutsch Qeschriebene berechnet — nimmt 
sich die Mühe dieser stilistischen Einkleidung nicht. Wie sehr 
die in der Muttersprache abgefaßten Werke für das Volk bestimmt 
sind (s. obenS. 53), geht auch daraus hervor, daß einzelnes lateinisch 
sowohl als deutsch erschien. Als um Ostern 1629 das Gerücht 
verbreitet wiurde, die beiden hochangesehenen Väter der Gesell- 
schaft Jesu, der Beichtvater Max des Ersten Adam Conzen 
(t 1635)^) und der Prediger desselben Forsten Jeremias Drexel 
(1581 — lass)"^ seien aus dem Orden entflohen, sehrieb Johannes 
Sisself eider in „Zomating auffder Raiß** seine ,,NovaPaschalia®^)'' 
an Agricola Suideler, die aber gleichzeitig auch, ohne seinen 
Namen, in deutscher Sprache^) erschienen und in dieser Fwm 
natürlich den Massen gewidmet waren. 

So kamen schon in frühester Zeit (1525) die Streitigkeiten, 
welche der hochgelehrte Gegner Luthers Matthias Kraz, der von 
Augsburg» wo er manche Hftndel hatte, an die Frauenkirohe 
nach München zog (gest. 1M8)**), mit dem Augsburger PrSdikanten 
Michael Keller hatte, als „Frag und Antwort" in den Druck*'). 
Deutsch schrieb man, damit jedermann Einsicht habe, wie „d» 
Kratz mit dem Keller hadert." „Wenn du nicht ain kretz werest, 
so werest du doch drauß erkannt," hält Keller seinem Gegner 
vor, ob er ihn auch sonst ^beliebtester Rruder" anspricht. 

Als der überaus thätige Jakob Andreae, genannt S c h nu d e 1 
(1528— 1690) feinen „Klagebrief wider die Regensburger „Thum- 
predigen* des Jesuiten Konrad Vetter"') absandte, erwiderte 
dieser (1669) in deutscher l^praehe''); denn «ein (^tholischer 
Prediger ist danimb da / daß er Ketzerey strafTen soll". (8). Aucli 
diese Erklärung zielte natürlich auf ein weiteres Publikum ab. 
Nicht minder war der Streit, welchen (i. J. ir>i5) der bei dem 
Herzog in großer Gunst stehende lu ktor des Jesuitenkoilegs zu 
München P. Jakob Keller (1568 — 1631)^*') mit dem Neuburgischen 
Uofprediger Jakob Uailbrunner (1548— 1618) führte, auf die 
Kenntais weiterer Volkskreise abgesehen, was die Ausgabe tn der 
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gelehrten Sprache sowohl, als in deutscher Zunge hinlänglich be- 
weist***). 

Einer der allerfrühesien theoretischen Hekämpfer der neuen 
Lehre in Bayern war der Barfüssermönch Kaspar Schatzger 
(Sasger, Schatzgeier), firflher in Landshut, dann Franzidamer 
Guardian in Hünchen, wo er (nach Kobolt ^) am 18. September 
1527 in einem Alter von vier und sechzig Jahren starb. Seine 
zahlreichen lateinischen Abhandlungen berühren uns hier nicht, 
wohl über ist zu betonen, daß die massenhaften polemischen 
Schriften Schatzgers ihm eine boathtenswerte Stelle 
unter den deutschen Volksschriftstellern der Gegen- 
reformation anweisen und zugleich eine Fundgrube für 
das Studium der bayerisch-oberpfälzischenMuudart bieten, 
da sie Jedenfalls die Sprache des damaligen Münchens 
treulich widerspiegeln. 

Die ganze reiche polemische Thätigkeit Schatzgers in 
deutscher Sprache umfassen die letzten vier Jahre seines Lebens. 
Seine erste Schrift aus dem Jahre 1523 ^'^'^) tritt für die Verehrung 
der Heiligen ein. Wenn ein Jahrtausend lang die Kirche ihre 
Bilder aufgestellt, Kerzen gespendet iiiid iliieVerniiLteluniar angerufen 
habe, so sei kein Gr und vorhanden, diese alte Gepflogenheit jetzt 
mit einem Male abzustellen. Sehatzger geht in diesem Büchlein 
nichi besonders scharf vor; er eifert nur gegen dit^enigen, welche 
„alle gute Ding* „außreuten** und „dn newe kirch wollen auf^wen / 
nach jrem willen vnd abgepildten." .41s Muster seiner Sprache 
folge nur eine kleine Stelle aus dem ho!it>npriesterlichen Gebete 
(Johannes XVII.). die Anlaß zum Vergleiclu' mit Luthers Ueber- 
setzung (1522) bietet. Sie lautet: „0 heiliger vatter ' behalt sy 
in deinem namen / die du mir geben hast. Ileylige sy / in 
deiner warheyt / das sy auch geheyligt seyen in der warheyt. 
Auir das sy alle / ains seyen / alls du vatter in mir / vnnd Jdi in 
dir das ^ auch in vnns / ains seyen/ als vnnd wir aynigs wesenns 
seyn / jch zu jnen/vnd du in mir /aulf das / sy Tolkomen seien 
in ains." 

Bald aber wdSchatzgersi*olemik schärfer, wozu ihn zunächst 
sein Kampf mit Schwarzenberg und dem berühmten, gelehrten 
und schlagfertigen Andreas Osiander (1498— 1552) treibt. 

Johann (11., der Starke) von Schwarzenberg (geboren den 
24. Dezember 1468, gestorben den 24. Oktober 1528) hatte sein 
hohes Amt am bambergischen Hofe bei dem. Bischöfe Wigand 
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Anfjgegeben und war ein giühsndecr Anhänger der Reformation ge- 
worden ^""), als welcher er bei den Markgrafen Georg und Kasimir 
von Brandenburg Aufnahme fand. Sein Sohn rhristoph aber 
(geb. den 29 Juli 1488, gest. den 9. Juni 1583J '" 'i, seit 1519 in 
der euitluöreichen Stellung eines bayerischen LandKofnieisters , 
war ein ebenso entschiedener Gegner der neuen Lehre geblieben 
und trat ihrer Verbreitung in Bayern mit aller Strenge entgegen. 
Ein Brader Christophs war der Domheir Paulus (gfisL 18. Mai 
1585), dessen gewandte lateinischeDichtungen^^ derLandhoftneister 
(1588) herausgab und seinen fünf Kindern widmete. Trete des 
häuslichen Zwiespaltes richtet der Domherr doch auch an seinen 
häretischen Vater bei dessen Tode ein Epigramm *°'). 

Das Büchlein Schwarzenbergs über ein lutherisches Gebet- 
buch (1524) ist frisch und packend geschrieben ^^). Seine Tochter 
hatte ihm ein Gebetbuch zugeschickt; da er aber an demselben 
die Unterschrift D. Martin Luthers sah, warf er es anfänglich 
beiseite. Dennoch sah er es am andern Tage wieder an, was 
„der arm mensch derLuter p58 emitte das gut hetfcmSgen schreiben", 
voUB( sorgnis um seine Tochter ; allein er fand viel Schönes drinnen, 
es glich ihm einer Apotheke — „viel süß und viel gifil." Somit 
konnte er es seiner Tochter nur empfehlen; sie möge den 
Kaisersperger und den Luther lesen. In dieser vom „letsten 
tag Decembris Anno 1523" gezeichneten Schrift nannte sich 
Schwarzenberg nicht. Keineswegs aus furcht, sagt er; „pin ain 
armer vom adl / hab (Qot lob) tU Idnder / aber noch vnbedacht der 
eins gaysttich (alls mans nennt) zu machen.*' 

Indessen ließ Schwarzenberg diese seine Tochter Barbara 
(gest. 1585) nicht lange mehr im Kloster zu Bamberg, obwohl 
sie dort zu hohen Ehren gelangt war. Am Samstag nach Martini 
1524 erließ er einen „Sendbrief" an den Bischof, daß er seine 
Tochter „auß angezaygter Tyrannischen / Teuflischen Münchischen 
Gefenciaiuü' habe abholen lassen. 

Schwarzenbergs Brief enthUt nichts Verletzendes, aber 
sein Horauegeber, der genannte Andreas Oslander, verf&hrt in 
Beiner Vorrede etwas minder g^pflich mit den Qegnem. Er 
tadelt „fttulhait vnd müssigeung" der Mönche und fordert am 
Schlüsse „alle frume Christliche hertzen /die in Clöstern seyn/oder 
kinder darinn haben (denn ich zweift'el nicht zu s<»yen vil / den 
noch zu helrt'en ist) sy wollen herauß geeu / oder jnen herauß- 
helffen j aufl' daß sy nicht mit dem grossen gottlosen hauil'en 

2» 
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Terderben vnnd zu f;rhrtndon werden". In diesem Tone fceht es weiter. 

Unterdessen verteidij^ie Schatzgfr mit Keuereiler eine Lehre 
der alten Kirche um die andere gegen die Kelormifrten. Er schrieb 
von der „wahren christlichen und evangelischen Frei- 
heit*'^*% bekämpfte die „Lutherische außtruclcte may- 
nung und tesste haltung" von der M(^lichkeit einer. neuen 
Elbe nach vollzogener Scheidung verfocht die Notwendigkeit 
guter Werke und die Unzulänglichkeit des Glaubens allein 
ohne dieselben "^), trat gegen falsche Lehren über das AltarB- 
Sakrament auf"*) und schützte das Fegfeuer gegen die üefonna- 
toren 

Dabei hatte er stots die Massen des Volk«'S im Auge, 
für die er seine Lehren nied erschrieb, „damit dye scheyn- 
licher vnd mehr gerayuiget dem Gemaynen Mann ge- 
offenbart werden**, wie er selber *^ sagt. Drastisch schildert 
er in seiner Schrift vom Fegfeuer das Wirken der Neuerer. 
„Ich hab vor vil jähren", sagt er, „gedacht, wie der Anticrist wird 
zu wegen prinng«'n das man jm werd glauben geben. Thuet mir 
nymmer not. Wann Jch seh das yi-diTnian genayg^. ist neue leer 
anzunenien / man darft" kham wiUKierzaichen thun, Man darff nit 
gelit außgeben / dann man lässt sich gern vmbsunst verfüeren. 
Allain ist dienstlich darzu das man die jn^l mit hübsch ge> 
plttmten wortten anifflnütz vnd die schrillt bey den har dartzu 
ssLehe.** 

Trotz allw Polemik war indessen Schatzger über eine ge- 
wisse Grenze noch nicht hinausgegangen, als ihn (1525) Andreas 
Oslander wegen seiner Schrift über das Messopfer ziemlich heftig 
angi-itr ^"*). Er nennt ihn den „ehndtfn l*arfüsser münch CS.", 
den „unsynnigen münch" u. dgl. und findet, dass es nicht zu ver- 
wundern sei, wenn päpstliche Büclu r wegen ilu-es „ungeschickten 
gotßlesterUchen jrrUkumbs" nicht gelesen würden. Dieser Ton 
streifte nun bald stellenweise an demjenigen, den spitor (1584) 
Cochläus gegen die Lutheraner, die „eytel himtzpriester vnnd 
Sewbischotrt " anschlug, und der leider bald beiderseits Sitte 
■wurde. Schatzger erwidert h(!ftiger, als er sonst schreibt'^"), doch 
immer noch mit einer gewissen Sachlichkeit, der man die Khrlich- 
keit des Wunsches, der s<» viel»' seiner Werkehen schliessi („die 
warheyt vberwintterin aller Ding ubge.syge") gerne zutraut. 

Es hat ihn „seer verdrossen / das der Satiian durch Lutherische 
jmmg so vU seel zu der hellen fürt / vnnd das } jn so gueter ge- 
stalt defi rechten / waren / lautem / hellen ewangeli (wie denn er 
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vnd seine anhenfifer sich deß jn allen jren geschritten berüemen**. 
FnMlirh hnt dio Ketzerei auch ihr Gutes an sich; sie weist die 
falschen Propheten auf. Ein soh-ht-r ist OsiRnder. der sich ^vnder- 

standcn / sein maistersliick an mir zu mach.n Ich hab yi\ 

nit vupillich in einen andern puechlein einem hyppentrager ge- 
nendt / Luther hat die holenhyppen pachen / vnd Bein junger 
tngmifl in hyppenfesseren ..." So bektoipfb er den „schiilknecht* 
Luthers, den „schirartzen engel** Osiander, indem er stets erst 
ilin seine Lehre vortragen lässt. dann aber ihn und seinen ^Abgott 
Luther" zu Aviderlegen sucht. Wohl nicht ganz mit Unrecht meint 
er: „Wenn Osiander mein Gott wen« / so würd er mich nit ge- 
dulden / wie mich (iott gedult. Ich muesst von stund an in die hell.** 
Aiicii Luthers Bibelübersetzung lindet keine Gnade bei 
Schatzger. Wie die Juden die Bibel fSlschtcn, „ah» hat auch 
Luther in der tulmetschung des newen testunente gefhan md 
an Till örtem falschlich auf seinen Jrrthumb gezogen / auch 
pößlein dar 2u herauSen gesetzt ziehendt den text aufT seinen 
verstand t** 

So glaubt er denn, im Verlaufe seiner Schrift Osiander 
bewiesen /u haben, dass er „vol Jrrfall ist als ein Hundt Jm äugst 
vol ilöcir*. Er habe sich als ein einlacher „hipjten träger'" heraus- 
gestellt, dem er leicht alle Schimpf worte zurückgi^ben imd einen 
„toUen / vnsynnigen / wansinigen / goüosen / gotadesterer / lügner / 
▼erläugner des vortt Qottes / Naren / thoren / zwetpelnige esel /, 
teuflischen / puebenn / ketzer" u. s. w. heissen könnte; aber er 
wolle niemand nennen, auch Nürnberg nicht, eine Stadt, in der 
ihm „vil guets / lieb vnd freunt.schafl"t ist erzaitrl worden.** 

Schatz^jer hatte kaum das Gebiet der persönlichen l'olemik 
betreten, als ihn eine anonym erschienene Schrift, die Beschwörung 
der alten teuflischen Schlange^*"), zu neuem Kampfe rief. Der 
Verfasser des Baches wendet -sich an seinen Sohn; es sei ihm ein 
Werkchen zugekommen, das dieser seiner yerheirateten Tochter ge- 
schrieben habe; obwohl es ohne Namen sei, habe er doch seinen 
Sohn in demselben erkannt und leider gefunden, daß er sich „In 
grossen vnd treffen liehen stuken" in Irrtum beflnde. Auch habe 
der Sohn einen Sendbrief erlassen, in dem er sich beschwerte, daß 
der Vater „diß jar / den leyb und das plult Christi in brot vnd wein 
empfangen / \Tid in neciistuergangener fasten drey vögel gessen 
hab." Dies gedruckte Buch habe der Vater melueren bekannten, 
den „schwigern / geschwistergatten" und andern „vngesippteo'* 
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vorpeleprt und meine, daß er „kaine grössere thorheit nye" von 
seinem Sohne gehört habe. Der Vater, der sich u.a. auf Gerson 
und Occam, den Ludwig der Häver „gehandthabt", was „deinem 
gesellen Schatzger nit verporgen sein kann", beruft und auf 
aUen Gebieten wohl beeehlagen ist, ob er auch die Geschichte 
von der Päpstin Johanna (IX b) mit ins TrefTen fitthrt, nennt 
seinen Namen nicht, um des Sohnes christliche Irrung zu sinnen; 
man dürfe aber ja nicht glauben, daß er sich „seines Twn^ 
geschämt" habe. Der Vater aber war der alt>> Johann von 
Schwarzenberg:, der seinem Soime, dem katholischen Landes- 
hofmeister von Bayern, auf diese Weise ins Gewissen redete. Die 
Sprache ist überaus warm und atmet den Hauch innerster Ueber- 
zeugung, besonders da, wo er sich direkt an den Sohn wendet 
und such des Arsacius Seehofer (LV) gedenkt. Den hingeworfenen 
Fehdehandschuh hob Pater Schatzger auf, indem er gegen den 
„vngenannten Doctor und Schreiber dieses newen puechlins" dreißig 
Artikel widerlegte und besonders gegen die „ausgeloflfen Münch 
vnd Nunnen" zufelde zog^'^*). Freilich ist mit dem Gegner wenig 
zu machen, „wann du gantz auf der [jüterischen lauten schlechst. 
Du hast kein neue saytten auffgezogen, wie wol du die Lüterischen 
Saiten hertter gespant hast**. 

Rein dogmatisch-kateohetisch ist Schatzgers Schrift Über 
das Opfer der Messe dn Thema, das mit vielenanderen Theologen 
später (1555) auch Faber von Heilbronn beschäftigte**^. Dagegen 
rief ihn (1526) die Irrlehre des Pfarrers Antonius Zymmerman 
zu Teuchern (unfern Weissenfeis im Ketrimmgsbczü*ke Men^e- 
burg), der in Weissen fei s in der Pflngsiworhe 1525 gepredigt 
hatte, Christus habe, als er zur Vorhölle hinabstieg, die höllische 
Pein gelitten, zu neuer Polemik ^'^^). Schatzger war ersucht worden, 
„auschristhdiem gemuet vnd guter maynung" sein „guetbeduncken 
yber diso materi auch zu eröffhen.*' Dies that er wieder hi seiner 
Art, Indem er erst Anthoni das Wort gab und dann ihn wideriegte. 
Der arme Pfarrer wurde wegen der Sache „gefenglich angenumen" 
und schrieb dann weiter eine Art Erklärung oder Protestation. 
rnwiUkürlich ennneii man sich Heinrich Hams, der (1553) als 
1 'rediger zu Königsberg abgesetzt wurde, weil er gelehrt hatte, 
daß Maria Jesum „mit Weh und Schmertzen" geboren habe''*'^j. 

Schatzgers Schrift über das Meßopfer hatte einen Nürnberger 
▼eranlaßt» „als vnerfamer laye vnnd hungerigs scheflein Christi" 
eich an den Münohener Pater zu wenden, dies um so mehr als & 
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von Osiandcr öfter hörte, „das er niitleydimg mit dem Bayerlande 
sol haben". Ihm erwidert denn Schatzger namens der Bayern, 
als eines Volkps, das sieh nicht zurechtweisen hisse, „sonder in der 
piindthait pleyl>t". Seine auch gegen Andreas Bodenstein von 
Karlstadt (t i54i) und Zvingli geriditeten Erwidenixigtai sddiefit 
er mit den 'Korten: „Du magst non nemmen auß allen obgemeUten/ 
das die / velich bey der gmaynen kirchen pleyben / vnd piBher pliben 
sindhabennltverfam/seind auch nit deB wee/sonderlobs würdig / als 
dann vndter anndern das Bayrnlandt ist. Deß du dich dar- 
umb nit schämen tarffest. Du machst auch erkennen das 
die durchlouchtigen Fürsten deß Huuß von Bayrn vnd 
auch ander / die gleichen ernnst haben er zaygt in wider- 
strebung solicher jrriger leer vnd Verfolgung verkerter 
lerer rnd prediger / haben gethan vnd gehandelt als 
cristlich fürsten / darumben sy pillich gepreyßt sollen 
werden /Tnd auf ewige gedechtnuß haben." 

Bäne weitere Streitschrift Schatzgers ans dem Jahre 1526^*^ 
kehrt sich wieder gegen „die falsche, serstdrt vnd yergÜIte leer 
Tntennmantel Euangelischer leer" und j^e Neuerer, die aus geistigem 

Hochmute keinem Papisten folgen , aber „dem gemeinen volck 
deines anliaii^^. das deynes ledere ist vnnd mitdeynerpestiientzisdicn 
sucht vergilli'* ist, dienen. 

Schatzgers letzte Schrift — vom Januar 1527 — ist zugleich 

die schärfste unter allen und gegen Johann von Schwarzenberg 

gerichtet '^*'). Die ganze Geschichte der Vorverhandlungen enthülltuns 
wieder das Bild des tiefen Risses, den die Familien unter den reli- 
giösenKämpfendes Jahrhunderls erlitten. Es sind gtnviü weltliche 
Rücksichten zunächst, welche dem I^undeshofmeisler von Bayern den 
Wunsch nahelegen, daß die kirchliche Anschauung seines über- 
zeugungstreuen Vaters Johann nicht in Bayern Gegenstand 
erregter Streitigkeiten weiden möchte. So richtet er an den kampf- 
bereiten Barfüsserpater — wohl den einzigen, der im damaligen 
Bayern nach dieser Seite hin zu fSrchten war, was zugleich 
auch für seine iMMleut un«? 7ouf,''t - nachstehenden verschämten 
Brief: „Lieber herr üardian Jch wuerd bericht ' dz euch daspuechlein / 
so mein lieber herr vnnd vatter newlich auLigeen hat lassen / euch 
zu hännden kommen sey. Nun ist mir sollichs puechloin vorlenngst 
vnd ehe Jch. zu München außgeritten pin / zugeschickt worden. 
Das jch aber weder euch noch andern zaygen wollen. Dann 
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jch mit höchster hesrhwär auf sollichem puechleln / meines herm 
vatters auch meinen namen vnnd da bey ettlich gcmäl / ge- 
druckt vnnd bey gelegt gesehen. Des alles (davS jch mich gp^en 
Got vnd menigklich bezeüg) ich hertzlich vnd am höchsten er- 
flcliroken / wSre nichts begirlichers gewesen / vnd noch dann Beliehen 
Druck / vogeöffitiet zu erhallten dz mir aber immSglich / ynd mueB 
also des außpreyttung leyden. Ist doch an euch mein sonnder 
vleyssig pitte/ihr wollet ewch wider solichs zueechreiben 
enthallten/bedenncken das es nit ersprießlich / oder von 
vnnöten sein würde. Wollet euch auch die gemäl vnd ettlich 
Schriften (so die OrdensUnit belanngen möchten) nit bewegen 
lassen. Denn es ist zu glauben (dieweyl dz puechlein der zeyt so 
mein henr yatter ausserhalb landts ist / außgangen. Auch an mer 
ortten lateSniBoh allegationes vnd wortter hat) Es sey von sondern / 
oder denen die vns allain das / vnd nit Ixfisere gönnen / auf der 
ürerckstat gemert /vnn (wie man sagen möcht) vndter den henden 
gepösert worden etc. Wüe jr aber euch je da wider zuschrf'iben 
schulldig erkennt So pitt ich euch doch jr wölt das allso thuen / 
damit jr nicht/, aus ^n irt orach sonnder allain zu lob Got / vnd zu 
erhalltung seiner gespons der heyligen gemainen Cristenlichen 
Idrchen / Jnn der wir allain durch, in vnsem haylandt Jesum seligkalt 
erlangen mOgen / gesduieben haben / gefunden werd/vnd got in 
allweg auf das vleissigist (mit sambt euren bruedern) lOr mich 
und die meinen pitten. Datum Ingoldstat in eyl den 26. tag 
Octobris. Armo etc. 1.526." 

Allein im Vollbewußtsein seiner apostolischen Sendung er\\idert 
der Mönch nach mehr als einem Monate dem hochmögenden Herrn 
sein Non possumus im folgenden Erlasse: 

„Wolgebornner günstiger lieber Herr. Eüer begern in schrifft 
mir zugeschickt hab jch Temommen. Darauf jch ein knrtee anntwort 
gib / dann wiewol jch mit gantzer begird Euren begerungen nach- 
zekumen vnd zugehorchen genaygt war / kan vnd mag j ch doch 
in diesem fall nit still stehen/ vnd das aufl fünf fTrsachen 
Die P>st/dasdie hendl (wellich Herr .Johanns von Schwartzenperg 
wie der Titl des puechleins lautt / sich viidtersteet zu rechtfertigen) 
vngemäß der heyligen SchrilVt seind. Die Ander / das er schmächlich 
wider die Römisch kirch plitzt / vnd verraaint die zu nichtigen / 
daijnn er sich einen abgetrennten erzaygt. Die Dritt /das er 
durch sein gschriflt / sterckt all mainaydig pfaffen / MOnieh vnd 
Nunnen/ wellich wider jr pflicht vnd {^übd vermainen eelich zu 
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sein oder werden / wider jrer sei hayl / so kain Ee da ist / noch 
sein mag. Die Viert / dz er durch diß sein puechel vermaint all 
mein gschrifft vnnd leer zu poden' Stessen / das mir 
dann vnträglich ist. Die Fünttt/das er die schrifft so er ver- 
maint jni hillflich sein/jrrig vnd verkerlich außlegt. Ich mW 
dabey gschweygen Ynd ntt anziehen vncristliche Schmähung die 
er mir thuet/vnd jm nit mit gleycheor mafi messen. Wiewol 
iHIeicht das nit "vngemäß den menschlichen satsnmgen wär / so 
ayner sein schmächliche zeyhung nit war khan machen das «r 
die / selbs tragen sol. Yedoch ob ich jn dabey mit ettlichen wortten 
sein Miwaißhait gib znuersteen / vermain jch nit aiiß der weyß 
sein / wann das lert mich der weiß man. I^h werd jm auch seynen 
herrlichen Titl nit geben / wun der y jnn iiiaLerj des glaubens iiichtz 
auBtregt Er wttr dann mit rechter götlieher vnd cristenlicher 
warfa^ geziert /welUche jch in seinem schreiben nit find. Damit 
beger Jch wollet mein schreiben jmm pessten versteen / vnd wünsch 
euer herrlikait \il guter säliger zeyt. D«r jch mich auch hyemit 
empfolhen haben wil. Datum München amm 28. tag Xouembris 
jmm Sechßundzwaintzigsten jar der mynndem zal nach vnnsers 
Säligmachers gehurt". 

Die Vorrede des Buches, das hauptsachlich von Priesterehe, 
M<Knchsgeiabde und Fasten handelt, hebt an : „Es ist ein aUt sprich- 
.wort / ainor hat von aussen so lanng frid / .als lanng sein nachtper 
ivil, wellichs jch empfinden muefi war sein / jn mir 
selber /so mir ymmer zu vnruech erweckt / vnd raytzt 
mich zu bcmüen vnd bestreytten, wenn er wider mich 
großen neyd vnd haß tregt / vnnd mir hartt zusetzt / von wegen 
Christhcher und Euangelischer warheyt / die jch durch gschrifllt 
weder in vnd seinen hauü'en / verkerer der schrifil y an tag hab 
pracht.* 

Zwar verspricht Schatzger gnädig genug, er wolle „eeins 
Buns vnd der llSblichen freundtschaft . . . schonen*, allein er geht 
doch mit dem „Schlangenbeschwörer* scharf hns Gericht und meint, 

die Mönchskutte, aus welcher die Schlange kam, sei jene von 
„Schwartzenbergs Schuclmaisters , deß außgclofft-n Münchs 
(Hannsen Eberls) ^^''j da derselbig durch de!i Rathan aus dem 
orden ist gezogtni vnd sein kutten von jm geworffen hat, der 
Sathan sy auiVzuckt." 

Redegewandt, wie überall, verficht Schatzgor seine Sache; 
freilich leistet er sich auch haarsträubende Sätse, wie den fol- 
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gen<len. mit dem er die Priesterehe bekämpft: „Schlafweyber haben 
von den kirchendienern , ist ain schwäre syndt an jr selb ist 
groß ergerlich den gmainen cristen . . . Aber weyber nemen 
undter der gestallt der Ee ist noch schwärer vnd vn- 
trftglicher.*' 

Noch in diesem Jahre verließ Sehatzger die Erde mit ihren 
erregten K&mpfen, und man darf sagen, daß sein Tod in die Reihen 
der Streiter für die alte Lehre in Bayern eine tiefe, unersetzliche 

Lücke riß. Daß auch die Gegner ihn als einen beacht^Miswerten 
Kämpfer betrachteten, geht wohl am besten daraus hervor, daß 
Luther selbst (1528) einen der hervorragendsten seiner Anhänger, 
Johannes Hriesmann von Cottbus (1488 — 1549) *'®). beauf- 
tragte, Sehatzgers Schrift gegen ihn zu beantworten, eine Arbeit» 
welche Briesmann dem Georg Spalatin (1482/4—1646) wid- 
mete Luther schreibt an Briesmann: (F. 2.) »Sedutadrem 
Teniam, rogaui te, ut munus respondendi obires: non quod dignum 
ducerem te, qui dono dei melioribus rebus seruire potes, cum his 
laruis pugnare: sed quod ego occupatior sim, quam tu ipse re- 
spondeam**. 

Wenn auch Luther in seiner sechzehn Seiten umfassenden 
£pistel über Schatzger heftig loszieht Ihominem indoctum (2''), iste 
Schatzgeyr miserabilis (8^), hnius Schatzgeyri qui non potuit ante 
quiescere qnam sua insipientia manifesta fleret onmibus (8^)) und 
auch Briesmann in seiner Widmung an Spalatin yom 17. Marz 
1528 Yon Schatzger meint: „Et dum Luthenun prostemere co- 
natur, se ipsum iugulat miser et insignem suam stupiditatem 
Omnibus paläm per orbcm traducit", war doch unzweifelhaft, als 
Schatzger vom Schauplatze der Welt schied, ein bedeutender 
Gegner der neuen Lehre in iiayern verstummt, dessen besonder« 
Vorzug, ebenso wie jener Luthers, im gewandten Qebiaudie der 
deutschen Sprache bestand. 

Ein warmer Freund erstand der Sache der Reformation in dem 
„Buchdrucker" Johann Locher von München, der freilich nur 
seiner Vaterstadt halber hier genanntsei; denn ül>er seine 
persönlichen Verhältnisse läßt sich nichts sagen. Auf meine Anfrage 
am Münchener Stadtarchiv erhielt ich von Herrn k. Archivrat 
Ernst von Destouches die Mitteilung, daß Forschungen in den 
dortigen Beständen „nach einem Buchdiucker Johann Locher 
erfolglos geblieben sind, indem weder in den Steuerbüchem noch 
in den Ratsprotokoüen , noch in den Kanunerrechnungen aus 
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der Zeit von 1520 — 1525 ein Bürger oder Inwohner Münchens 
dieses Namens aufgefunden zu werden vermochte". Desgleichen 
teilt mir Herr Gymnasialoberlehrer Dr. Ernst Fabian in Zwick au 
auf meine Anfrage an die dortigen Archive mit, „daß weder die 
Ratsakten noch die Kirchenbücher etwas über den Mann enthalten", 
wShrend die Ratsschulbiblioihek eine Anzahl Locheracher Schriften 
besitze. 

Ist nun schon die Annahme, als ob Locher in München 
neben Schobser eine Drucker%verkstätte besessen habe, von vorne- 
herein abzuweisen, so erscheint es sogar fraglich, sicherlich nichts 
weniger als ausgemacht, daß Locher selbst Buchdrucker war. 
Hirsch führt ihn zwar im Index typographorum auf, auch 
Well er stellt ihn im Register unter dieselben, allein, da auch in 
Zwickau, wo die meisten seiner Schriften erschienen, über ihn 
nichts bekannt ist, so kann wohl der Vermerk »Gedruckt durch 
Johann Locher von München*, den ein paar Schriften tragen, 
nur Lochers Autorschaft oder Verantwortlichkeit, nicht aber seine 
eigene DrucbTarbeit bezeichnen. 

Ein Teil seiner Schriften, welche insn-psamt in die Jahre 1523 
und 1524 fällten, enthalt krine näheren Angaben, ein anderer Teil 
ist in Zwickau bei Georg (Jürg) Gastel gedruckt. Diese für 
die lutherische Sache Üt^eraus thätige Dmckeiei war als die erste 
i. J. 1528 in Zwickau 'Von dem in Augsburg schon lange Zeit 
als Drucker thätigen Hans Schönsperger eingerichtet und 
seinem Sch^^^ege^sohne Jörg Gastel überiassen wordai''*). 

Locher hat wohl der rasche Fortgang der Reformation in 
Zwickau, das bereits im Jahre 1521 ganz protestantisch war'^), 
dahin geführt; dort traf er auch bayerische Landsleute; 
der (1520) auf zwölf Jahre zum Rektor der Schule ernamite M. Leon- 
hart Nat ter war aus Lauinge n und einer der eifrigsten Prediger 
des Protestantismus, der bekannte Dr. Kaspar Quttel (gest. 
24. Mai 1542)»^, kam gleichfalls i.«r. 1523 nach Zwickau 

Aus dem Jahre 1528 stammt eine ziemlich umfangreiche 
Schrift Lochers •8*'), die in Zwickau gedruckt ist. „Ich Hans 
Locher von München", heisst es dort (Fol. 2 b), wünsche „meyncn 
geübten / Bruedern / hrn cii vnnd freündten zu München ynn Bayern / 
den fürnemisten j mit saniptt anndern ynwonn»!rn des Landts / als 
den eyns teyls erschreckten / vnd kleyiuuuettigen / die sye wollen 
vonn der augcnscheynlichen bestend^n warheyt / das Gott selbs 
ist / also liederlich mit gebot / troung / gewaUt / lassen erschrecken / 
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als ^unerhört ertzpyprt". Er eifert gegen „dio hoylliglosen götzen 
zu Rom / vnd ander Nicklas Blschoff / mit sambt yren todten- 
pfpyftern" (Fol 4 »), das ngesetz der Papisten" und „der papist^n 
geltstrick". Vor allem findet er warme Worte, wo er gegen die 
Verfolgung Anderagläubiger durch Feuer umd Schwert, zofeide 
zieht Indem er eioh «üf seinen Freund Heinrich von Retten- 
bach»«^ beruft, bricht er in die Klage aus: (Pol. 9*) „Mich 
erbarmet / das loh daruon Bcüaityhea boI / es (lO* ) ist erschrocken- 
lich danion zu hörn / von dem vnchriatlichpn orbermklichon 
bluet vergipsf^pn / yn aller Christenhpyt / wpss ist die schuld / 
oder wer hpgort sein mer / denn unser vorgeer Geystiich vnnd 
Weltlich /' Siniderlich vonn des Endtchristischen Reychs wegenn / 
das on zal ist / aber ein grosse Summa wlrdt genent durch meynen 
geliebsten frettndt Tnd Bruder / Halnrioh Kettenpach / als in 800 
Jaren wol. 13000000 Person Barmhertzlger Got / das heysst deyne 
schaff gewaydent / Sindt das h;>Tton / sch&ffer / oder Fleischshawcr? 
die es täglich yhm brauch haben. Wie vyl mer haben sye denn 
gar dem Teiift'- 1 heym geschickt / durch vertzweyffluüg i mitBaoueu/ 
Caßibus reseruatis / mit geldt stricken etc." 

Heftig und in Worten, wie wir sie jener Zeit nicht mehr ver- 
argen, zieht er gegen den Papst los, der Sünden rergeben woUe, 
was doch nur Qott allein kSnne. (Fol. 11<>) „(ich) sag souil dartzu 
das er («der Papst) und ein yedweder / ya nit ein laus/yn der 
gestaldtgeschweygen eynen menschen von sünden endtpindenmSg.** 
(F. 12«) „Er mag mit Em scjtips hauffens wol Papagenendt werden 
das in vnserem Teutsch / ein schalck ob alieu schälcken interpretiert 
wirdt." 

Auch V'erzi'ihung von Koni hollt er so wenig wie der Tann- 
häuser. (Fol. 12''.) „Der Babst vnnd sejn gesindt / mügen wohl 
verzeyhen / was wjder sy gehandelt Wirt Das vnserm hauffen 
als wenig wyrdt wtderforen / als dem Thanhauser / danion mans 
liedt singt / als lang biss der stab wird grOnen." 

Den Primat Petri kann Locher nicht anerkennen; denn hätte 
Petrus denselben von Christus allein bekommen, so wäre er auch 
mit diesem Apostel ausgestorben Das Papsttum zu Rom leidet ihm 
zu sehr an Hochmut. (1^1. 13».) „Der Plättelmayr zu Rom leügt 
otVeutlich jn seiut'U wasser blassen / do er sich schreybt / Seruu 
Seruüru eyn knecht aller knecht vimd wil doch daruutter ver- 
standen haben dominum dominorum auch sein / Eän herr aller 
herren.'' 
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Dem Papste wird jegliche Nlaobt über die Ketzer Abgesprochen. 
Besonders aber kommt er Kettenpach in seinem Kampfe gegen 
die Klöster zuhilte. (Fol. 19*.) „o Ritterlicher Bruder Ketten- 
pach, mich nymbt nit wunder / das du als \ on demen feyndten 
verfolgt bist / dein warhafftig schreybeun ieucht jnen nu fast / der 

scheyn thut jn wee in «ugen Daramb sprich ich noch 

ewigklich wee / denen die ob den versehlossenen Ciastem alao 
hart halten / auch deren freflndten die jnnen hdffen mUgen / man 
hat eüch Beer \11 daruon geschriben / vU redlich lerer / aber der 
hundertist teyl ist nit geläutt / was an disen enden verbracht wirt." 

An alle Eltern, welche Kinder in Klöstern haben, richtet o.v 
die Malmung, dieselben daraus zu entlassen, da sie unnütz seien; 
denn (Fol. 20) „weren die klöster / zu der seel heyl nottürfftig ge- 
wesen / Got vnser trewer filrseher het vns auch wol mUgen datzu 
weysen / die weyl er sunst nioht hat Tergeasen zu vnser seelen 
heyl gehörig." 

Nicht mit Unrecht meint Locher, dessen Schriften ziemlich 
schwer verständlich sind, und der auch in das Urteil seiner Zeit 
von den „Juristen — bösen Ohristen" (Fol. 16') »Mnstimmt, es 
Schrine ihm selber, als oh er „vmb ein noten zu hoch het ge- 
sungen"* (Fol. 14^); allein das war nun einmal der allgemeine Ton. 

Auch bei Locher spielten der Karsthans, der „in den ersten 
Jahren der Reformation eine halb myatiache Pen8ii]ichkeit<* 
und der «Vertreter des Bauematandea* i^^) geworden war, und den 
Murner ^^) den „vnbekant vnd rerfoorgen** nennte Omnia der 
Pöbel u. a. d^. eine ständige Rolle. 

Lochers ganzes religiöses und politisches Bekenntnis enthalten 
die „fünfzehn Artikel" (1524), zu deren Verteidigung ei- sieh 
ölfentlich anheischig macht — ein Aufruf, „mit dem er gcwumet 
wil haben / alle die / die disem Geschlecht auiiangen / vnd ver- 
want sindt / dieweyl die Mfinch freuenlich nit geyrrt weilen haben / 
vnd also Tratzigfciieh Terftum / das dieselbigen / nit mitsambt ynen 
deß zom gottea / nicht weniger der weit nachred / erharren'*. 
Ihm ist es „vnmüglich / das einBarfUaser Münch das lautter wort 
gottes / müg / auß einem Raynen vnd vnschuidigen hertaen / dem 
gemainen volck predigen" (A. 11). 

Ein anderes Schriftchen: „Ein gnadenreiches Privilegium 
christlicher Freiheit'*^**) ist dem üürgermeister von Zwickau 
Hermann MüUpfort gewidmet Es kehrt sich gegen die katho- 
lischen Pastengebote, »Vnaer Christliche fasten / widerumb in den 
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alten brauch zu brinpjen / ist schwer / von weg'en der halßstarrigon / 
die jr hibcnlaiig iiit f^ewist haben was doch rcchton fasten scy" 
Mit dem Ave Maria Läuten beschäftigt si' h ein kleines Schrift- 
chen **^'), das Locher Veranlassimg gicbt, über den Marienkultus 
sich zu äussern. Nadidem er begonnen: „All«! Christliche pre- 
digen! Entbeüt ich JcAiann. Locher mein brüderlich lieb vnd vor- 
hanrung in Christo", bespricht er „das Aue Maria leuthen oder 
pro pace schlahen / das / wie jr wol wist / man wol xnd übel ge- 
brauchen kan / nachd»im das hertz abtgöttisch oder christlich ist.** 
Denn ohne Zweifel ist es „abtgöttisch vnd niissgliiubig / wenn es 
bey dem leuthen deti Aue Maria / allein die wirdigkeit Marie be- 
trachtet / als sey die von yr selbst tüglich gewest / den eingebornen 
Christum gottes son / zu entpfahen vnd tragen /". Allem niu" 
abergläubische Leute reden und «betten mit dem mundt / dz sie 
alle jre Aue Maria / nur der Mutter Gottes frechen vnd zu lob 
opffem / gleich als wer es darmit genug /...." Der wahre 
Christ weiss , dass er bei seinem Gebete nur an Gott allein 
denken dürfe. 

Onu:inell irehalten ist der „Sendbrief des Hauernfeinds zu 
Karsihausen" der ein treues Bild der Anschauungen aus der 
Zeit der Bauernumulieii giebt. Den „grossen Hansen" ist alles 
mehr genehm als. „die nottOrfltige Reformatz aller stendt*'. ,,Noch 
hoifen sie das merertayl auf den alten äffen von Haydelberg / 
gleichwie die Juden auf jren Messia**. Huss bezeichnet er als 
den „w^arn marlerer" (Pol. 5''); auch glaubt er, „Christus waiß 
wol / das in deiner IJaurn häuften die seynigen sindt". (Fol. 6'). 

Wie er seineraeit Tanhäusers gedachte, so erwähnt er hier 
der „allergröbest Baur yns Ney tt hart s tantz" 

Noch führt Kobolt einige Schriften Lochers auf"®), welche 
mir indessen nicht erhältlich waren, auch hier nicht von Belang 
sind. 

Unter den froheren Vork&mpfem für die alte Lehre ist in 
München der Prior des Augustinerklosters dortselbst zu nemien, 
Dr. Wolfgang Cäppelmair (gest. 1546) zu dessen (1588) 

bei Andre Schubse r enschienenen „Anzaigung was sey das 
war / Christenniich / vnd lebendig Evangelium" i^*) der 
vielseitige Vizekanzler zu Ingolstadt Johann Eck eine kurze 
Vorrede schrieb. Der auch vuu Kaiser Maximilian in religiösen 
Fragen mehrmals zurate gezogene Theologe ^^^) fasiste in der- 
selben seine Einwürfe gegen Luthers Lehie geschickt zusammen» 
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indem er den Reformator als „vom Buchstaben ^etödt" hinzuh 
stellen sucht. Die Lehre der Schrift iituT, dem Buchstaben nac- 
gefasst, ist es vor allem, wogegen Cäppelmair loszieht: „Allsu 
ist es der ketzer aigenschaft noch heüt auf disen tag / das sy 
schrayen geschrilt / geschrifft / geschri£ft / pring man wider vims 

auf die pan In disem jirai alle ketzer / das sy zuuil 

gelert sind in dem klamig oder schein des buohstabens der 
bibel." (17. Veritas). Aiich Cäppelmair hält nur dasjenige für 
Geist, was lebendig macht. Man sieht aus seiner ganz akademischen 
Kampfweise, dass der Streit um die religiöse Meinimg noch nicht 
rein persönlich und infolge dessen ausschliesslich verletzend 
geworden wai". Einige Jahrzehnte später sahen die Streitschrifteti 
weniger erquicklich aus; da war allmählich jede Hofl'nung auf 
Wiedervereinigung ausgesdiloesen. 

Als der Jesuit Konrad Vetter eine deutsche Ausgabe van. 
Edmund Campians, des berühmten Konvertiten und Märtyrers 
(1540—1581), „Lutherischen Schreckengast"»"«) (1599) zu In- 
golstadt veröffentlichte, ein Büchlein, das überaus rasch vergriffen 
wurde, vde beide Vorreden bezeugen, da galt es nicht mehr der 
Einwirkung auf die ,.Seel räuberischen Beerwölfe" und die An- 
hänger Luthers, des „vnüätigen lästerlichen Apostaten--, um sie 
zu bekehren; man zielte nur nodi auf Spott und Verunglimpfung ab, 
die in einem Buche des M. Gonradus Andreae gegen den 
„Saumärtl" — des mebigenannten Konrad Vetter — ,»Zw5If 
Tractäüein" aus Luthers eigenen Schriften (Ingolstadt 1600) so 
ziemlich den Höhepunkt erreichten. Andreae - Vetter vei-steht es 
meisterlich, aus Luthers Schriften Kraftstellen zu sammeln, 
unbekümmert um ihren Zusamnicnliang. Ein derber Vers: „Ein 
Sawpruphet der Luther ist u. s. w." schliesst diese kleinen Trak- 
tStlfdn, die der VedSuser aus des J. Pistorius (1546— lOOtt) 
grosser Anatomlaliutheri ^ussgezogen, dass sie Jedermann ohne 
grossen Costen ynnd Mtthe Icauffen vnd ablesen möcht." 
Was er femer berichtet, wie er „vom Trucker selber vnauflfhörlich 
getrieben worden, solche Inn ein Büchlein nachtrucken zu lassen**» 
beweist, wie die meisten Vorreden der Schriften jener Zeit aus- 
sprechen, dass diese Veröffentlichungen einen weiten Leserkreis 
besassen. 

Eine Reihe von Flugschriften hat Vetter gegen Luther 
un|er dem Volke verbreitet Der „unschuldige" (1594), der 
„demüthige*' (1595), der „wahrhaftige** (1596), der christenliche** 
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(1597), diT „gläubige", „andäfhtigo", „biblische", „engelische"' (1598), 
„gravitätische" (1599). „ncademische" (1607) w. s. w. Luther 
üben>ch\veuunle die Massen; in jedem ilellcheii wird Luther, 
gestatzt auf Pistorius, von einer anderen Seite angegriffen. In 
den Worten, die er dem sterbenden Luther in den Mund legt ^"), 
und in seinen Schriften gegen Katharina Borra, „deß Luthers 
Poma", ^\ie er sich unziemlich genug ausdrückt, hat er stfts die 
Menge im Auge, sodass man Vetter zu den eifrigsleii, freilich 
auch gehässigsten VoUcsschrlftsteliem der Gegenreformation zählen 
darf. 

Aus der Schar der rücksichtslosesten Streiter gegen die neue 
Lehre in Bayern, die sich in der Landes- und Volkssprache an 
das Volk wendeten, Terdienen indessen swei Minner, ganz be- 
sonders herrofgehoben zu werden, der Franziskaner Johannes Nas 

und der Jesuit Laurentius Forer. Johannes Nas ist „im stätt- 

Icin zu Heltman am Mayn, zwu mayl vnder Bamberg, im Herzog- 
thumb Franckrii" i^) am 19. März 1534 ^rehoren. „Das du mich", 
sagt er, „ialschlich als einen Sawbayt i n lästerst, darnach ich wenig 
frag, dann Jhr dess lie^jen frewoiiet, vud st-in mir die Bayern 
lieb"; denn die Bayern haben „so viel an jlmi verdient, dass er 
sie billig nichst seinen Eltem liebe*. Als Nas zw(flf Jahre alt 
war, kam er nach Bamberg zu einem Schneider in die Lehre, 
nach deren Vollendung er in Nürnberg, Regensburg, München 
und Augsburg als Geselle arbeitete. Er war ein glühender 
Protestant, ja er hätte nach Anhörung der Predigten, wie Saulus, 
Steine suchen mögen, um sie nach katholischen Geistlichen zu 
schleudern Aber aus dem Saulus entstand ein Paulus! Um 
1552 — es war in München — wurde er für die katholische 
Sache gewonnen und trat (1558) dort in den Franziskanerorden 
ein; alsbald (1557) aber wurde der Frater Schneider sogar zum 
Pater geweiht und bezog (1569) die Universit&t Ingolstadt Als 
Prediger erzielte Nas bedeutende Erfolge, besonders war er in 
Straubing (1566) mit seltener Kraft für die katholische Sache 
thätig. Im folgenden Jahre hielt Nas in München vor dem Herzop: 
seine Fastenpredigten. Bis 1571 wirkte er in Bayern, dann siedelte 
er nach Tirol über, von wo aus er sein Vaterland öfter besucht 
zu haben scheint; er starb als Weihbischof von Brixen am 
16. Mai 1590 zu Innsbruck. Der „Schneidelknecht Bruder Nas", 
wie Fisohart im «Jesu wider" ^ den Pater nennt, war e|ne 
der streitbarsten Naturen. Bei weitem die meisten seiner Schriftep 
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fallen in die Zeit seiner Thätipfkeit in Bayern und sind zu Ingol- 
stadt bei Wt-isscnhorn und E der gedruckt. Einige haben sügai* 
später Ni'udruckr erlebt. 

Die „Git'tspinne", wie Georg Scherer dcu Lukas Usiander 
(153^1604) ^*^') genannt hatte» der seinerseits dann Scherer und 
Christoph Rosenbusch in Ingolstadt mit diesem Namen he> 
legtet, femer Rauscher (t 1569)"^), Heflhus (1627— 1588) 
Schmidlin"), Cyriakus Spangenberg (1528—1604)»«*) und 
mehrere der feuerigsten Anhänger der Reformation sind die Ziel- 
scheibe seines unerschöpflichen, grobkörnigen Witzes. Allerdings 
hatte Oslander den Nas mit „zweiundsiebenzig Schimpfnamen** 
belegt, aber Nas selbst giebt ihm gegenüber zu: „Du, mein lieber 
Hoschiander, musst dnreh meine Centqrien nit lels angetroffen 
sein*' ^*). Er hat ihm diel^Ssterreden ehrlieh gewogen zurückgegeben. 

Nas' Predigten und Homilien — wir verweiaen z. B. nur auf 
seine „Postillaminorum" (1572) - sind in überaus kräftigerSprache 
geschrieben ;denkt man sich dieselben miidemFeuereiier v tirgetragen, 
der ohne Zweifel den kühnen Mönch gegen „das Ludeithümb 
vnnd alle Secten so darauss kommen" beseelte, so ist ihre ge- 
waltige Wirkung leicht begreillich, wenn man auch noch die 
wuchtigen persönlichen Hiebe in Anrechnung bringt, die hier nach 
allen Seiten hin ausgeteilt werden» JiSne besondere Kunst ver- 
wendet Nas auf den Schluss jeder Predjgt, der bald in einer 
warmempfundenen Apostrophe an die Zuhörer, bald in einem 
rasch abgebrochenen, bedeutungsvollen Satze besteht. 

Interessanter freilich vom litterarischen Standpunkte aus sind 
Nas" polemische Schriften. vornehmHch seine sechs s. g. Centuriae, 
die auch der bayerische Herzog für seine Bibliothek aiischall'te ^'^"). 
Schonungslos verfolgt er die Gegner, und was er nur zu ihrem 
Nachteile findet und hört, yerwertet er in rficksichtsloser, beissender 
Satire. Die „evangelischen Predigkautzen" und das ganze „lutheri- 
sche geschwirm'' bekam er damit freilich auf den Hals; aber er 
erwehrt sich derselben in so derber Weise, dsuss er es selbst für 
angezeigt hält, sich gelegentlich i"*') d» shulb zu rechtfertigen. Er 
musste, sagt er, zu Redensarten greifen, „die autf jhrem Misst 
gewachsen" seien. „Vnd trutz jhnen", fahrt er fort, „das sie mir 
ein einiges / grobes schaudtwordt künncn vervs'eysen / das ich 
jhnen nicht will zeigen / vom Luther / Sebastian Francken / Spang- 
beig / Schmidel, Hosendocter (so nennt er häufig Oslander) ^^*), 
Rauscher, Scelesto oder andern / michs entlehnt haben." 

.Sayw. nmebuiiiW 0. 3 
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Bei dem erbitterten Kampfe der Parteien liisst kein Gegner 
an dem andern aucii nur ein gutes Haai-. Die Reformatoren und 
ihre Anhänger erhalten wenig ehrenvolle Xamen; das „vermaledeyt 
Lutherthumb" selbst aber ist „vom Tcullel ' sowie seine „vier 
zIpffel'S die „Lutheran^i» Caluinisten / Tauffer vnd Netttrahi.** <S»So 
vil die geflUscht Bibel belanget, als da ist des Luthers Dollmet- 
schimg", so hatten seine Mitovangelischen baldt ein andere / 
vnnd etwas bessers. dann des Luthers'- get«'utscht "*). Ja s. lbst 
das Kirchenlied der Evangelischen findet bei Xas keine Gnade, 
er fällt mehrfach über dasstilbc her; nur was sie in ihren Gesangs- 
büchern „guts haben", meint er. ..das ist vorhin vnser / habms 
alles von der Kirche gestolen '. ^"^') „So ist das Lutherthumb eiu 
rechter TeuiTelswillkum". 

Es ist eine unerquiddiehe LektOie, die uns diese katholischen 
und protestantischen Kämpfer bieten; man weiß den heifien 
Wunsch nach Frieden, dem der Propst zu Glatz Christoph 
Kirmeser in seiner zu Ingolstadt (1592) gedruckten Predigt 
Ausspruch verleiht, zu ^vürdigen, und man kann nicht umhin, 
selbst heute noch den persönlichen Streit herzlich zu bedauern. 
Dies Gefühl verhindert uns jedoch nicht, den Witz und die Schlag- 
fertigkeit der Geister zu bewundern und ihre der Entwickelung 
der deutschen Sprache geleisteten Dienste freudig anzuerkennen. 

Unter diesem Gesichtspunkte hebt auch Oskar Brenner 
an dem Jesuiten Laurentius Forer hervor, dass seine Schriften, 
ob sie gleich Luthers Sprciche nicht nähern und „ihren Ursprung 
durchaus nicht verleugnen", doch ,gi-obe Dialektformen meiden". 

Der Schweizer Laurentius Forer, 1580 zu Liizern geboren, 
war längere Zeit Kanzler der Universität Dillingen und starb 
(lü59) als Rektor zu Luzern *'^). In seini^r lateinisch geschriebenen 
„Anatomie der Oesellschaft Jesu" (1634) hatte er eine mächtige 
Lanze ftlr den Orden gebrochen. Seinen „Lutherischen Katzen- 
krieg'* ^**) widmete er (ljB27 von Dillingen aus) dem Herzog 
Wolfgang Wilhelm (1587—1653), der, ehe er AVilhelm V. 
Tochter Magdalena (1613) als Frau heiniführte, zu Münehen 
heimlich (am 19. Juli) zur katholischen Kirche übergetreten war. 
Er vergleicht die religiösen Streitigkeiten mit einem Krieg, „in 
welchem weder ülück noch Stern / noch einiges Heil ist. Ach 
W'ievil armer Seelen seyndt in diesem grawsamen gefacht zu 
gi'uiid gangen? In diser / sag ich / so langwirigeii / so vilfaltigen / 
so gefahrliche[n] Lutherischen Katzpalgerei? .... Der Obriste 
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Oenciral ... ist gewesen der Vns^ückselige Mann / Martin Luther / . . . 
Aulf jhne seynd s^e schdne Söhnlein / httbsdie Zoberlin / vnnd 
ähnliche Kinder . . gefolget / vnder welchen der fornenunste gewesen 
ist der Melanchthon, ein so meineydigB / als wanckebnüthiges 

Männlin." 

Forers „Ktitzeiikrieg" geht von dem Grundsatze aus, „die 
jenige Kirch ist nit die wahre / welche nit eins ist in Kiiiiglieit 
(]eß Glaubens. Aber die Lutherische Kirch ist nit eins in Einigkeit 
deB OUnbens / sondern in den höchsten vnd nothwendigste[uj 
Haupt Articuln defi Qlaube[nlB vneinig. Solist sie derhalben nit 
die wäre Kirch.** 

Forer entwickelt, natürlicli yon seinem Standpunkte aus, 
die ganze Reformationsgeschichte, um zu dem wenig tröstlichen 
Schlüsse zu gelangen, es sei ..laider kein besserung nicht zuhoft'en 
odw zuerwarten, seytemal dise Haderkatzen / jhrer Lehr nach 
keine[nl lebendigen Richter nicht zulassen oder annenmien / 
sonder beyde thail nur auff die Schrifil trutze[n] / bochen / vnd 
sich beruffen.** (S. 479). 

Als eine ScÄirift unter dem Pseudonym PhiloKenus Melander. 
gegen die Jesuiten erschien, war (1633) Für er mit seiner „Kunst 
Cammer" und seiner „Warnungs Schritft Anti-Melander" ^'**) 
rasch zur hand, um den „intamanten, der eussersten fleiÖ an- 
wendet / zu verhüten / daitiit man nicht auff das gespor komme / 
wer er seye" kräftigst zu widerlegen und für die Jesuiten ein- 
zustehen, indem er alle ihnen gemachten Vorwürfe zurückweist 

Aud^ das alte und stets wieder erörterte Thema, „das der 
Pabst m Rom der Antichrist seye'S wogegen mit tausend anderen 
auch Georg Scherer gepredigt hatte bespricht Forer (1653) 
in einer eigenen Schrift ^'*'), „damit dann diser grobe Irrthumb 
vnd falsche wohn / welcher eine auß den Fürncmhstm vrsachen 
ist alles Vbels vnd Vnfriedens in Europa / dem Gegentheil be- 
nommen / vnd bessere Vertreuligkeit gepflantzt werde." In ziemlich 
eingehender Weise widerlegt Forer ferner (S. 2i— 34) die Fabel 
von der Päpsthi Johanna als ein „ganz erstunckenes Gedicht", 
eine Frage, welche gleichfalls bereits Georg Scherer (1584) in 
einer eigenen Schrift behandelt hatte**)- 

So blühte die polemische Litteratur einige Jahrhunderte auch 
im südlichsten Deutschland, obgleich die Hauptvorfechter der neuen 
Lehre meist nur vorübei*gehend sich hier aufhii'Irt'n, wie der Hesse 
Georg Schwarz (Nigrinus 1530 — 1602> der Kuiiaborator an 
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der Poetenschule zu München war und als einer der unfeinsten 
Streiter***) viel Stniib auf\\1rbelte. Auch di' umfangreiche Litteratur 

üb^r die verschi<'denen Teuf(!l, deren JedtT riu mehr oder minder 
verbreitetes Laster ijersonifizierte. wie sie im Norden Deutschlands 
üppig aufschoss, — man denke nur an den (h'rlM'n Andr<'as 
Musculus (1514—1581) '*") — blieb im Siidrn nicht ohnr Wiiinliall. 

In den Jaliren, welche auf (h'n Nütiihergcr iieii«;ionsiVi«'den 
(1532) folgten, trat trotz der anscheinenden Ruhe beider i'arteicn 
Wolf gang Ky ri ander aus Otting, dem wir auch die Schil- 
derung der Gründung Ettals in lateinischer Sprache verdanken 
(Descriptio fundationis celebris Monasterli dive Marie etc.) (1548), 
mit polemischen Dichtungen gegen die Reformation vor die 
Massen. Der Freund des gelelirten Tegemseer Benediktiners Wolf- 
gang Sedelius, der seine beiden Bücher bei Andre Schobser 
in München drucken ließ, fordert von-rst Naclisicht für seine 
Reime; wenn auch diese „in der letzten Sillaben" Mängel hätten, 
80 sei doch die „Intention vnd Materi" die Hauptsache. 

Sein Büchlein von der Erkenntnis der Kiiche (iö3b) "^) wendet 
sich gegen „Maister Härteln Luther**, „bey vil der Teutsdien wol 
bekaonf*. Für Jeden der Ketzer hat er ein kräftiges Wörtlein, bis 
er auf Luther kömmt: 

. . . D«in TeQflbl ist gelungsui 

Mit cym Mü-ipIi der außgesprongen 
Luther / so dea Toüffeis sattil 

Domii d«B EttadduM Mtton wU . . . 
Übrigens findet Kyriander an Luther nichts Neues. 

Hioneben wollend mcrcken trutt / . 

Nit Luther erst erfutuien hat 
Yrthumb vand die keuereyen / 

Vor sein gweast aneli A»w«yeii 

F!at yeder sein tail aiißeeheckt . . 

Nachdem er dem Leser auseinandergesetzt. 
Wie bayd kircben her sein kommen / 
Y«d6 was für heylgen hab« / 
Was jr leren oder sage, 
fordert er ihn auf, in „Sankt Peters Schitllin" zu bhnben. 

Zu einem beliebten Thema ^ritt' KyriaiidtT. fr sich dar-» 
an machte, die ganze Sektengesciiiehle in Verst ii darzustellt'n. 
(1539.) '**). Auch in diesem Dichterwerke giebt er zu. „daß die 
Rythmi inn letzten Siliaben oder Buchstaben beyweilen nit als 
gar quadriem**, aUein das sei nebensächlich. 
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Kyriander teilt die Erschütterungen der christlichen Kirche 

in „Diirchiächtimgen" ein; im Volksti>iif «Tzählt er von den Ketzern 

und ihrer Lehre, ins t-r auf Luther kommt. 

Herwidcr fürt der Teufel här 

Ein MQneh der lumetate newe mer 

Zu Augspurg autr ilcn Reichstag ein 

Der fürei gar gay^tlichen »cheln 
Er kam in ainer kutten schon 

Die er hemadi irard bald verimi / 

Mardin Lmior mipstin orden 

DarHuli hemach abtrinnig worden , . . 

Vior7,('hnhundert Steilen hat Luther in seiner Bibelüberse- 

t/.un^ j^efalscht. ,.Wa gschrifft jm fjHel da nam ers an." Drastisch 

sclüldert Kyriander den Bauernaui'stand : 

.In der höU kein TeaiU «are 
Se^en all Jnd Pawren gllwo* 

und legt, nachdem er eine auf das Volk gewiß ^\irksame Schil- 
derung seiner Greuel gegeben, das ganze Unglück Luther sur 
Last*). 

Frommer leut ob hundert tauset 

Vnd noch mer dann xwalntzig tauet 

Weren all bey leben blyben 

Het Luder kein büchlin gschriben. 

Kyriander steht natürlich in den ersten Zeiten der Refor- 
mation: seine mehrfach ausgesprochene Waniimp' ist stets dafür, 
nicht „das künd sampt dem Bad aiißzusehüueii." Er ist auch 
vnii den Mißgrifl'en der Kirehfiitürslen wohl überzeugt; aber er 
gesteht dem Clu'ist^n das Keeht nicht zu, gegen seine Vorsteher, 
auch wenn sie nicht im Geiste des Evangeliums leben, sich auf- 
zulehnen. 

Die ehrliche, manchmal fireilich auch heftige Sprache Kyri- 
anders und seine Schrecken erregende Darstellung der Entsetzen, 
welche Widertäufer und Ketzer in die Welt brachten, hat ohne 
Zweifel auf das gläubige bayerische Volk gewirkt und seinen 
Wunsch bestärkt, 

Das wir wider ain helg werden 

Vns nit geben in solch glerdea / 
Sonder htj der Kirdien Ueyben 

Yns davon nidits lawen troTben. 



*) In gleicher WekM muht Christoph Erhard In Mtn«r dem Herzog Wilhelm V. ge- 
«idMtw OMBbtBhto dar WldirUaftr Lattacr für dto Vwflac» HttDitar T W tww tt ka. 
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Der unermüdliche Adam ^Valasse^ *"). dessen Thätigkeit 
für das Kirchenlied bereits erwähnt wurde, beschäftigte fleißig 
die Pressen des Klosters Tegernsee. Dort erschien sein „Regel* 
bfiehlein des lieiligen Abtes Benedikt" (1575), sdn „Differentz- 
Büchlin"**^, eine Art Wörtervcrzeiclinis fOr die deutsche Recht- 
schreibung jener Zeit (1576); früher (1569) veröffentlichte er bei 
Sebald Mayer in Dillingen seinen ^Schild dos katholischen Glau- 
bens als einen Trost „in disen letzten sündigen zelten darinnen 
der groß abtall / wie Paulus meldet / vorhanden." Mit Nachdruck 
beruft sich Walasser auf die Konvertiten, wie Martin Ey sen- 
grein '"'j, Kaspar Fr anckh""), Jakob Rabns*«^ und Fride- 
ricus Staphylus auf den eben das kräftige Ued der Gegner 
erscholl: 

FYitz StAffel wil gut Bäpstisch sein 
Des Luthers ler vi rschwerenl -'"^l 

Was Walasser mehrlach m Prosa niederlegte, das hatte er 
schon im Jahre 1568 in ,J)erTeutechen Spiegel" '"'), einem ftuBonst 
interessanten Reimblichlein, ausgedrackt Es ist „eine getrewe 
Ermanung an die Teutschen", wo der EinflÜtige sich beklage, 

,Da8 Teutschland sey des irrthumbs voll: 

Er wiß nit was er glauben soll " 

Wie Dante in seiner großen Dichtung (Parad. XIII, 118), so 
Undet auch Walasser in der Hoffahrt vor aÜem die Ursache der 
Spaltung. 

,Währ dbolTart nit ins Teutachlalnlrl komuMn/ 
Vil Schadens ht't wir nit vernommen." 

Es folgt nun ein ganzer Abriß der Kirchengeschichte in Reimen, 
oft in recht lebhafter Sprache. So' ruft er den Gegnern des Papst- 
tums zu: 

.Maint jr, die sach war g&r geäcblicht / 
Wanna Bapstum wer in Teutschlalnld nicht? 
N«in swar / «mdw ^«alit der tnw mein 
Bs würde noch vil ärger sein 
Jr würdt einander selb« auffressen 
Die Schriften geben zeugknuß dessen". . . 
Die Spaltung sei auch nur in Deutschland anzutreffen. 

hMsd gehe hin in das Welschland 
In Hispanien vnd Fninckroirh / 
Auch in die newe weit deßgleicb 
Vfo WM dann eatholtodi leut flndt I 
Beindt die selben ganz vn/.f'nrennt " 
Nun ergeht or sich in einer scharfen Kritik der neuen Lehre. 
Stellenweise eriiebt sich Walassers Poesie zu einer für jene Zeit 
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beachtenffwerten Wärme des Gof(ihles, So verspricht der Anfang 
der Klagerede der „frommen alten teiitschen Andacht" mehr, als der 
Verlauf derselben zu halten imsüinde ist: 

In einem Fruling gieng ich auB/ 

Ins grüne Md aaB meinem hauß/ 

Dann Jetz der srhno zersclimolzen was/ 

Und sproß berfiir das grüne graU 

Die bletter auch an biwmen all : 

Die YÖgel sangen mit hellem schall / 

Die Lerch sich hoch in die liifll schwang/ 

Mit jrem tVewdenreicben gsang / 

Die' Naehtfgal vnd auch deBgleleh 

Alle vöpel sangen wunniKkleich : 

ich gieng eim klHinen Wäldlin zu/ 
, Daselbst zu bähen meine rhu / 

Bey einem wasserbleUln klein / 

Weichs rauscht v?)i'r dif k iß! in Idstein : 

u. s. w. Allein die ^anzo Dichtung klingt in fin*' Klage der An- 
dacht aus, daß es keine andächtigen Lcutr nu lir gebe. 
Ähnlich ist die „Kiagred der christlichen Kirchen": 

«Das Kaiserthumb in Orient 

Hat sich ganz vnd gar von mir gwendt: 

Das mechtig Vngarische Reich 

Hat mich Verstössen schier ileiigleicb 
' TsnlBchlafnld tirat mich echier gar Tertrelbe[nl 

bk Bbgelland dsrff ich nit bleiben" 
u. 8. w. bis zu dem Wunsche: 

.80 gib uns bsttindigkeit / 0 Qot / 

Bey dsiner Kireben stellT zu bleiben". 
Den Schluß endlich bildet „ein lehr vnd Regel / vrie sich ein 
einfeltiger Christ Inn so mancherlev jetz schwebenden Spaltungen 
vnd Secien des Glaubens halten soll", mit dem Ende: 

,Das veHeyh uns Chrislus der Herr 
Wünscht heruUcb Adam Wallasser". 



In dieser Richtung bewegte sich im allgemeinen die 

überaus reiche polemische Litteratur, welche im sech- 
zehnten und siebzehnten Jahrhundert aus der Glaubens- 

spalt\ing in Altbayprn erwuchs rnendlich wichtig, wenn 
auch nicht immer erquicklich und erln tiiich, wäre, wie bemerkt, 
eine systematische Darstellung derselben. Zu reichem Gewinne 
für die Kuituigesciiichte sowohl als für jene der sprachlichen Ent- 
wickelung unseres Volkes würde ein. eingehendes Bild der 
Volicslitteratur der Gegenreformation in Altbayern führen; 
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all^ dies zu entwerfen, erforderte Jahrzehnte und die gleich- 
mäßige wissenschaftliche Bearbeitung der Geschichte verschiedener 
Disziplinen \'(ii-erst ist die KircluMiü^eschichte noch nicht so diirch- 
gt'loi-sclii. um der litterän'ü liln r ill erfDlfj^rt" ich an die Hand zu 
gehen ^"*), für welche ja iniiiu hrs SrhritUhen von hervorragender 
Bedeutung sein kann, dessen kircheugeschichtlicher Wert nicht 
eben groß ist; es fehlt femer eine eingehende, einzelne Stämme 
zunächst befttcksichtigende Geschichte der Kanzdberedsamlseit, in 
welcher die zahlreichen Prediger Bayerns dieser Zeit, um nur ehies 
Döbereiner. Lautherius, Neser, Johannes a Via u. v. a. zu 
gedenken '•**^), fachmännisch gewürdigt wären. Nun vermengt sich • 
aber i>ei der Mehrzahl (h^r volkstümlich in Bayern wirkenden 
Theologen ihre km hliche. homiletische, jiolemischo. litterarische 
Thätigkeit soseiir, daü eine rein litterärc Würdigiuig derselben 
einseitig werden müßte. 

Inmierliin al>er sind uns die Bahnen, welche die Schriftsteller 
in ihren Büchern für das Volk wandelten, genugsam bekannt; 
es dürften die eben in großen Zügen geschilderten und 
an ei nzelnen Namen nachgewiesenen sein. Der Verlauf der 
gc'schichtlichen Ereignisse und «Ii»' immer mehr klatl'ende Spaltung 
wird üatüi'lich in den litterarischen lü'zeiignissen der zwei Jalir- 
hunderte sichtbar. \'orerst schien man die volle Tragweite der 
Reformation nicht zu fassen, und der Gedanke einer Trennung in 
zwei Kirchen lag ferne Schärfer trat aber die Meinungsver- 
schiedenheit und mit ihr der völlige Bruch nach der ersten Hälfte 
des sechzehnten Jahrhimderts zutage, und in dem Maße als die 
Anhänger der neuen Lehre an Zahl und Macht gewannen, hob 
sich auch durch das Konzil von Trient das Ansehen der katho- 
lischen Kirche wieder, welcher zugleich in den Jesuiten eine 
derartig gut geschulte Schar von Verteidigern zur Seite stand, daß 
der Kampf von ilu: Wohl gewsigt werden komite. Mehr und mehr endl ich 
hatte sieh der streitenden Geister die Gewißheit bemächtigt, daß 
eine Rimgnng nicht mehr möglich sei, eine Versöhnung ausge» 
schlössen bleibe, und so wurden die Worte nicht mehr gewogen. 
Ob die römisch • Icatholische Kirche allein eine „rücksichtslose 
Polemik" gegen die Evangelisch-Lutherischen eröffnete, wie 
Gödeke -"') behauptet, möchte einigermaßen bezweifelt werden, 
wenn man aus di-ni ganzen Kampfe nur zwei Männer — Nigrinus 
und Nasus — einander gegenüber stellt. Wahrlich Nigrinus 
ist dem Bruder „Johau, Na,s Esel", dem „Nerrischen Cacolischen 
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Bsel" •••), „dem trutzigen vnuerechempten mutwilligen Münch, dem 
Spiegel aller Narrenköpff ' nichts schuldig geblieben. Es hatte 
sich eben bf'idcrseits die iTierzeugung hefestio-t, daM nichts mehr 
zu verderben sei Daß zu den rücksichtslosesten Lciitt'n die Kon- 
vertiten gehören, liegt in der Natur der Sache. Mai» driike neben 
Nas z. B. nui- an Sebastian Flasch luid seine Sclu'ift, die (1584) 
zu München ''^) erschien und in die derben Verse ausklingt: 

(»Was Lather thut oder redt / das M 

Alles nur Dreck / nur Kott / nur Mist. 
Ob das nit sey ein Drecks Prophet? 
Der solches thtit und rodet "stStt." 

Im weiteren Verlaufe spielu* auch nuch die Politik mit. Eine 
Partei legt der anderen die Schuld an dem Wachsen der Macht 
der Türken cur Last Daß beide Teile schmerzhaft das Einmischen 
der Schweden in die Angelegenheiten des deutschen Reiches 

fühlten, geht daraus heiYQr, daß jede Partei die andere bezichtigte, 
die Ursache desselben zu sein. Der schon genannte Mel ander 
wirft den Dillinger Jr'siiit»'n vor, „daß sie ein grosse turbation 
vnd vnruhe mit Ansclilageii \iid Büchern verursacht / vnfd] den 
Schweden ins Reich gebracht / auch Sachsen wider den Kayser 
auffgewiglet" "*). Mit allem Nachdrucke verteidigt sich Forer 
aber gerade dagegen. Der Riß war eben für immer geschehen» 
die Kluft unüberbrückbar geworden. So trat mafilose Rücksichts- 
losigkdt auf beiden Seiten auf. Die eine Partei traf der gewiß 
schwere Vorwurf, die Geister und ihr D<'nken unverantwortlich 
vergewaltigen, die andere der. mit jedem Mittel sich dieses un- 
bestrittene Vone(;ht der menschlichen Vernunft ertrotzen und 
erzwingen zu wollen. 

In der Zeit nun, da die dauernde Spaltung der beiden Kon- 
fessionen 80 ziemlich endgiltig entschieden war, wenige Jahre 
ehe der grosse Krieg sie blutig besiegelte, wirkte in München 
der bedeutendste Volksschriftsteller der Gegenreformation 
— Aegidius Albertinus. Alles, was bisher an uns vorüber- 
gezogen, spiegelt sich klar und erkenntlich in seinen zahlreichen 
Schriften. Kr ist Kontruvertist uw] Pamphletist, Erzähler und 
Uebersetzer, };-elep'ntlicli aucli liotiiilrtiker und Moralist. Seine 
litterarische Bedeutung ist eine bleibende; denn er ist der Vatt-r 
des deutschen Schelmenromans Zwar hat er das Wenigste 
aus sich selbst geschöpft; seine Werke sind teils Uebersetzungen, 
teils Nachahmungen fremder, meist spanischer, italienischer, fhm- 
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zösischer und lateinischer Schriften; doch aber hat er dieselben 
so treulich auf den heimischen Boden zu verpflanzen gewußt, so 
sehr in den Rahmen seiner neuen Heimat gestellt, daß man die 
firemde Quelle kaum bemerkt. Bedenkt man femer» daB, um mit 
K. Th. Heigel zu sprechen, seine Leistungen „sich so ziemlich 
auf die ganze Summe der populären Bildun<; des Zeitalters er- 
streckten" so darf man ihn wohl als den bedeutendsten der 
Volksschriftsteller der Gej^cnreformation bezeichnen. In seinen 
umfangreichen Werken spiegelt sich die Anschauung, 
"Welche man in der Hauptstadt des Südens in den ersten 
Jahren des siebzehnten Jahrhunderts über die Reformation 
hatte. Das Heizogtam Bayern schien der katholischen Sache 
gewonnen und dauernd erhalten zu sein. Zu Manchen, Ingol- 
stadt, Landsberg, Dillingen herrschten als streitbare Verfechter 
der alten Lehre die mächtigen Jesuiten. Sie hatten die hicAkea 
Schulen iniie, und auch die unteren -wußte die Schulordnung von 
15B9 ihn-ni Fvintlusse zu «»tl'nen: wer nicht im alten Glauben 
fest schien, ward des Landes verwiesen oder ging IVeiwillig in die 
Fremde; so herrschte strenge Glaubenseinheit im Herzogtume, 
dessen Oberhaupt der eigebenste Sohn der katholischen Kirche, 
im dreißigjährigen Kriege auch ihr angesehmster Streiter wurde. 

Aus dieser sicheren Burg, als der Diener des grOflten katho» 
1 Ischen Pürsten, sandte Aegidius Albertinus seine Pfeile gegen 
die Neuerer aus. Aber er tauchte sie nicht in bittere Galle, wie 
Nasus in heißerem, persönlichem Kampfe gethan; er begnügte 
sich, seinen Lesern, die er sich ja als unerschütteriiche Katholiken 
denkt, die UelitTzeugung zu befestigen, ludeni er Wort und That 
der Gegner in ruhiger Weise, stets wie ein überlegener Sieger, 
zu beleuchten sucht. Des Albertinus Einfluß war ein gewaltiger; 
seine Schriften gingen in Massen ab***); er war um die Wende 
dessechzehnten Jahrhunderts Bayerns gelesensterVolksschrlitsteUer- 

Aegidius Albertinus ist wie so mancher, der im bayerischen 
Lande eine miichligr Rolle gespielt hat, nicht in Bayern, ja nicht 
einmjil in Deutschland geboren. Seine Wit or stand zu Deventer 
in den Niederlanden, wo er im Jahre lütid das Licht der Welt 
erblickte. Was seine Familie nach Deutschland geführt haben 
mag, ist nicht bekannt; vielleicht ist die Amiahme berechtigt, daß 
sie der rücksichtslosen Durchführung der Reformation in Deventer, 
welche (1579) den katholischen Kultus gänzlich unterdrückte, widi. 
Im Jahre 1598 treffen wir Albertinus als Hofkanzlisten in Diensten 
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Wilhelms des Fünften und im selben Jahre mit Maria Glöckler 
der Schwester des Abtes des Klosters Hohenaltach, verheiratet. 
Mit dem Jahre 1596 wini Albertinus Hofratss»'kretär. und alsbald 
wirkt er nebenbei auch als Bibliothekar des Herzogs Max des 
Entan; In Beinen letzten Leben^ahren fährt er den Titel eines 
Hof- und geistlichen Batssekretärs. Nach einem überaos thätlgen 
litteraziBohen Leben starb er zu München am 9. Marz l6ao. 

Albertinus hat es ohne Zweifel verstanden, die Zeit zu 
nützen und ans seiner Th&tt^eit iviedenun Nutzen zu ziehen. 
Sein Gebalt, das ihm der Herzog auf sein Bitten 'Öfter erhöhte, 
war für jene Veihiltnisse nicht gering; dazu hatte er litterarischen 
Nebenerwerb zur gentige und verstand es, in treuer Ausübung 
damaliger Sitte, bei Fürsten und Adeligen. Stadträten und Ver- 
waltungen mit seinen Widmungen anzupochen, wolür er jedesmal 
ein hübsches Stück Geld einnahm. Wenn er trotzdem bisweilen, 
zunächst seinem Herzog gegenüber, klagt und besonders sich auf 
seine .Tielhabenden* Kinder beruft, so dürfen wir daraus kaum 
schheBen, daß der wackere Sekretarius Not gelitten habe. Im 
Gegenteile — er saß behaglich zu München in seinem eigenen 
Hause in schönster Lage an der Schäftlergasso, aus dem seine 
Witwe nach seinem Tode (1621) die hübsche Summe vwi drei- 
tausend fünfzig Gulden gewann. 

Des Aegidius Albertinus bedeutendste litterarische Leistung 
bleibt für die Geschichte der Litteratur natürlich seine deutsehe 
Bearbeitung von Mateo Alemans Guzman de Alfarache, die 
(1615) in München erschien. Damit eröft'neL sich die lange Reihe 
der s. ^ Schelmenromane, die mit dem „Abenteuerlichen Simpli- 
cissimus" des Jakob ChristülVel von Grimmelshausen (i66ö) ihren 
Höhepunkt eneichtea. Von diesem nach verschiedenen Ifinsichten 
überaus bedeutenden Werke des Albertinus ist bereits an einer 
anderen Stelle eingehend geliandelt worden. Dies kann uns 
indessen nicht hindern, hier uns nochmal nach einer völlig 
anderen Seite hin mit dem Schriftsteller erschöpfend zu be- 
schäftigen, dessen Wirksamkeit, wie die keines anderen, alles 
beleuchtet, was auf ii li^n isr An-t liauun^, Ai)ergl;iul»en, häusliche 
Sitte u. s. w. des bayenscheii ^'olkt s nur U'gendwie bezug hat. 
Wer des Albertinus Schriften lediglich unter diesem Gesichts- 
punlcte betrachtet, dem wird es klar, nicht nur warum die Re- 
formation dem altbayerischen Volke ferne blieb, sondern auch 
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welche Folgen dieses Fernebleiben für dasselbe unmittelbar mit 
sich brachte. Abgesohen von unserm früheren Aufsatze über des 
Albertinus St-elluug zur deutschen Litteratur erscheint es als Auf- 
gabe dieser Zeilen, Albertinus ausschließlich in seinem Wirken 
als Volksschriftsteller der Gegenreformation in Bayern zu 
zeichnen und naclizuweisen, wie alle in jener Zeit herrschenden 
Ideen in seinen umfangreichen Schriften, deren Freih.rr von 
Liliencrou ^'*') einundfünfzig aufzählt, Ausdruck fanden, wie 
ullt's, was in der polemischen Litteratur bisher zur Sprache kam, 
in seinen Werken sich treulich wiederllndet, wie diese also der 
sichei-ste Kanal wurden, dui'ch welchen die Lehrsätze der Dog- 
matiker, die Einwürfe der Kontrovertisten, die Grundzüge der 
jesuitischen Lehre in die weitesten Schichten des Volkes drangen 
und gleichzeitig die in denselben herrschenden Anschauungen 
widerspiegeln. Unbewußt teilte sich auf diese Weise den Massen 
alles mit, was in den letzten Jahrzehnten aller Orten und in allen 
Formen gegen die Reformation geschlichen worden war, diegfuizt? in 
strengkalholischen Kreisen entwickelte, bis ins kleinste polmiisch 
gefäi'bte Weltanschauung über Gott und Kidtus, Kirche und Staat, 
Ehe und Haus, kurz alles, was sich aus dem bewußten Gegen- 
satze zur reformatorischen Weltanschauung heraus entwickelte. 
Albertinus besaß eine gewaltige Belesenheit, und.wenn einerseits« 
wie Freiherr von Liliencron sagt-'-), seine Hauptzwecke „noch 
vollständig innerhalb des alten Schemas der scholastischen Enzy- 
klopädie, wie wir es v*tn Vinzenz von Reauvais her kennen", 
stehen, so ist ihm doch aii<hM-st'its kein ih'UiM'T Schriftsteller, der in 
den ihm bi-kannten SpraeluMi schriel), und Ijesondrrs kein deutscher, 
entgangen, wie er auch Stellen aus Sebastian Brau ts NarrenschilV 
in seine Sduiften eingeflochten hat'**). Die Verse, welche unter 
seinem Bilde von Lukas Kilian (1579—1687) stehen*^"): „In 
llbris vixi, requies mihi maxima libri'*, trelfen bei ihm vollständig zu. 

Wollen wh- un< ein i^ild von der schriftstellerischen Wirk- 
samkeit des Aegidius Albertinus machen, so ist die erste Frage, 
wie er sich zu der ihn umgebenden Welt stellte, wie er sich z\i 
Gott und seiner Sehopfiing verhielt, was er sich von der letzteren 
dachte. Diese Frage al)er können wir genau bi'unt Worten ; denn 
ein dickleibiges Buch von mehr als tausend Seiten „Der Welt 
Tummel- und Schauplatz*' hat er (1612) drucken lassen, und 
was uns ganz besonder» daran von Interesse erseheint, ist der 
Umstand, daß gerade dieses naturwissenschaftlich - asketische 
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Werk keine OberBetsung ist, sondern „durch Aegldium Albeitinum, 

Bayrischen Secretarium colligiert" \Nnrde. 

Albert in US steht, wie vorauszusehen. v<»lls(iindi{^ auf teleo- 
logischem ^Standpunkte. Was da ist, hat nur den Wert i'ines 
Synihtdes; was uns sinnlich umgiebt, ist niu ein Gleichnis für 
etwas übersinnliches, und darin liegt auch sein einziger 
Wert. Wir brauolien, wie der Verfasser in seiner Vorrede an 
den Bdlen von Kiepa^sh zu Riedt sagt, nicht weit ausgreifen, um 
die Wahrheit zu finden, sondern wir ,,habens stehts vnd Jmmerdar 
vor Augen vnd wir flndens in allen vnd jeden Creaturen vnd 
Geschöpfen GOttes / jnniassen zu sehen ist auß disem Buch / 
welches ich mit grossei' milhe vnd arbait aiiü guten vnd bewehrten 
Autoribus colligirt." 

Zu seinen Uauptqueiieu zälilen natüi'lich die natteluiterlichen 
PhysiolQgi, Bestiarii, Lapidarii imd ähnliches» denen er steUenweise 
fast aufs Wort folgt So entspricht z. B. sein Kapitel vom Einhorn 
genau dem altfranzösischen*'*): »Jtfcnosceros est beste un com 
ad en la teste . . . Beste de tel baillie Jhesu Crist signefle". 

Wie gewaltthätig Albertinus schon die bloßen Namen der 
einzelnen Tiere und Pflanzen in seiner ktihncn Ktymulogie seinen 
Zwecken dienstbar macht, zeigi jedes Kapitel. Damit steht er 
vollständig auf dem Boden seiner mittelalterlichen Vorläufer, z.B. 
der „Imago mundi" des Honorius von Autun -'O- Der Stern hat 
seinen Namen Stella a stando» von stehen (41); das Wasser aqua, 
quasi aequa, das ist gleich / alweil es alzeit gleich ist (54); der 
Fuchß wird vulpes, quasi volipes genent / dann er hat gleichsamb 
fügende Bain(l74); der Hund wird canis genent ä canendo vom 
singen oder bellen (179); der Hase wird aufl' Lateinis<'h T.t'pus 
quasi leuipes von wegen der ^Geschwindigkeit seiner FUß gfiient 
(201); das Lateinisch Wort asinus ist (juasi asedus, ü sedendo 
vom sitzen / daiui ehe vnd beuor man die Roß brauchte / pflegten 
die Menschen anfT die Esel zusitzen. Andere es 
herkomme ab kk sinos, quod est sensus, quasi sine sensu (244); die 
Geis, capra wirdt also genennt a caipendo, vom abbeissen der 
Zweigen (288): porcus oder das Schwein wird also genent / quasi 
spurcus / das ist vnsauber oder kotig (291), sus clrr dif Saw wird 
also genent ä subigendo, alweil sie mit dem iSchjiHijcl di** J>d 
vmkehret die Speiß suchet vnd mit den Zähnen zerzaek<Tt. (2*m)). 
Die Ratzen oder ghres werden also genemit vom giiscore oder 
wachss[t-ul y dann den gantzen Winterlang soind sie vnbewegiich vnd 
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ruhen samb weren sie todt/abcr im Prüling erw.achen sie (297); 
cattus oder Katz wirdt also genent a capiendo *) oder Mäuß fahofi 
(298): di«' Spinne oder aranea ist t^in Wurm viituI wirdt also genent 
ab aeris nutriinento (326); die inipen oder Apes werden also genent 
quasi ä pes das ist j ohne Fuü j alweil sie ohne Füß geboren werden 
oder sich mit Füssen an einander verbinden (372); die Omeiß oder 
Fonnica ist quad ferens mlcas (347), well sie Getreide fttr den 
Winter sammelt; die hyaena heifit so ab hiando (160), weil sie stets 
nach Raub die Zähne fletscht; d»'r Bär heißt ursus ab iirj^endo (164), 
weil er das Gefaßte steif hält und drückt. Der Vogel oder avis 
wird also gt-nent vom a vnd \ia das ist ohne weg, allweil er im 
LuiVt keinen n c lucn weg hell (405); der Raiger oder Ardea wird also 
genennl ab arduo volatu oder schnellen llucht (429); die Schnack 
oder Culex wird also genent ab aculeo von wegen deß Stachels 
(525). Die Fisch oder Pisces werden also genennt ä pascendo 
oder Waiden / allweil sie in den WSssem/dle Kräuter /vnd was 
sie sonsten finden / abfretssen vnd essen (568); der Sahn oder Ladifi- 
flsch wird salmus genennt / ä saliendo, vom springen / dann wann 
er beengstigt wirdt , pflegt er den schwantz in die höhe zu 
erheben vnd zuspringen / auff" daß er entwischen möge. (591). 
Der Ephen heißt haedera ab haerendo (682), der Feigenbaum 
flcus ä foecunditate, dann im Sommer trägt er drey oder viermal 
Früchte (686); der Waeholder juniperus quasi gignens ignem (692) ; 
der Lorber Laudus (sie!) ä laude (605). — Solchertei Etymologien 
finden sich aber auch bei anderen Worten. Das Auge heißt oculus 
ab ocultando oder verbergen / denn das Aug wiidt von den Aug- 
brämen bedeckt (929); die Nase nennt man nares quasi gnare, 
alweil sie von Natur abgericht ist, den Geruch zuuuterscheiden (943); 
avris oder das Uhr wirdt also genennt ab hauriendo vocem (94 5), 
os der Mund ist quasi ostium (949), lingua die Zunge a ligendo 
oder lagendo (954), die labia oder die Leffzen ä labendo (963), 
mentum das Kinn ist quasi mandibularum fündamentum (065)» 
manus die Hände quasi mimus (060) und zwar deztera ä dando, 
sinistra a sinendo u. dgl., und wo er einmal an das Richtige streift, 
wie bei den Zähnen, dentes, die er quasi edentes bezeichnet, da 
fügt er doch (965) sogleich etwas Anderes bei, dementes, alweil 
sie den Speisen alzeit etwas benenimen. 

*) Die gleiche Wurzel freilich hätte dann auch (nach S. 898) ,Caimt inler 
iin» Haupt de» Menschen wird alsu genent a capiendo, alweil von dannen alle 
Sinn vnd Nerven Jhren anfeng nehmen. * 
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In nicht immer gelungener Weise bringt es Albertinus zu- 

sUi^d» . die Dinge der Welt mit den überirdischen, Wirklichlceit 
und AlK'gorit'n in Vergleich zu ziehen. Kaum ist Christus in dem 
^anz<'n Buche etwas nicht. Kr ist dt-r Regenl)o^en „soviel die 
G«'stalt belangt denn er war we<j:rn seines herrlichen vnnd 
Heiligen Wandels sehr klai /vnd ein vnbefleclcter Spiegel" (82); 
es ist „der allerstärclcst vnd trewist Hundt Christus imser Herr**, 
der erzeugt wurde, als „das Tigerihier vnd der Hundt, das ist 
die Gdt(;tiche vnd Menschlidie Natur, mit einander verainigt 
wurden** (183). Er ist der Walfisch, denn er ist groß und 
mächtig (569); auch durch den Lachs kann Christus verstanden 
werden (593); er ist „der wahre Delphin, welcher die Knaben/ 
das ist die vnschuldigen liebet" (583), er stellt die Henne dar, 
die nach den Worten der Bibel die Küchlein schützet (5Üi), er 
ist „der wahi'e l*ellikan"* (491), der königliche Falke und Habicht 
(423), er ist der Phönix (432), der Hahn (548), das Männlein der 
Turteltaube (458), die Taube (447), die A.tzel (Elster), denn 
(Christus) „hat seine Jungen / uemblich die Heilige Vätter/in das 
Loch der Höllen verordnet / vnnd sie alldort mit der lieblichen hotlhung 
der zukünfftigen Erlösung ornehrt" (516); Christus vergleicht er 
ferner mit dem Seidenwurnie (398), dem Elefanten (219), 
dem Einhorn (222) und in altherkömmlicher christlicher Weise 
natüilich auch mit dem Lamme (288). Was eigenartig aii diesen 
Vergleichen wirlct, ist der Umstand , daß manche dieser Tiere an- 
fSnglich nicht eben besonders gerühmt werden, ja sogar Tadel 
finden. Die Atasel ist ein geschwätziger Vogel. Durch ihn „werden 
verstanden die junge geschwetzige Mägdlein/ welche von einem 
Hauß ins ander / von einem Tantz zimi andern / von einem 
Hängart vnd Giinckel zum andern sprin-xeii hifj sie letzÜch 
geschossen vnd ^etrotlen werden". Doch al)er heißt «'s weiter 
unten: „Es kann auch durch die Atzel Christus verstanden werden". 
Die gewandte Dialektik unseres Symbolikers weiß aus allem etwas 
zu machen, wenigstens stets das, was er eben für angezeigt hSlt. 

Nicht minder oft als das Oöttliche ist symbolisch der Teufel 
in der Welt dargestellt. „Der Teufel ist ein böser Engel / welcher 
selbst freywilliglich von Gott {gewichen vnd in seiner boöheit 
halßstarrig verbleibt. Die Teuffei seifidt subtile Geister feinde deß 
heils der Menschen vnd höchst begierig sit; zu beschädigen vn- 
angesehen sie dessen keinen nutz haben: Vnd zu solchem eiidt 
verkeliren vud vei'enderen sie sich in allerhandt lornieu vud ge- 
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stalten / vnd hraiichon allerhaiidt vorsuclmngen viidt miticl. don 
menschen zuuerfiiliren / zu betrüben / vnnd in den stand der 
Göttlichen vngnad vnnd verdamnuß zusetzen". (14) 

Es Bteht Albertinus noch nicht über Hrabanus Maurus, 
Qiraldus Cambrensis, Gervasius von Tilbury, Alexander Neckham, 
Vinzenz von Beauvais und allen Verfassern jener mittelalterlichen 
Enzyklopädien '"*), die mit seltener Gier alles Wißbare sich anzueignen 
und zu verarbeiten lu-mühten. wobei sie nur der eine Gedanke 
leilett', die Resultate ihres Forscliens mit dem Wortlaute der 
heilipren Schrift in möglichsten Einklang zu l»ringeii. Da boten 
sich niui gerade für den Teufel zahllose Anknüpfungspunkte 

„Der Trach Ist der Teufel» welcher in dem warmen Ethiopia, 
das Ist / in der heissen Hillen / wohnet** (814); er ist das »Tiger- 
thier sein Nest ist die Holl" (177); auch „durch den Löwen** wird 
„der Teufel repraesentirt" (iso), obgleich zwei Seiten vorher dar 
Löwe auch Christum darsitUt. Das thut nichts ziu* Sache; 
denn ob auch die Hyäne eine nichts \v*MiipT als schmeichelhafte 
Darstellung erfährt, wird sie doch zuletzt Uu4) mit der Jungfrau 
Maria verglichen. Die Klippen dieser fortgesetzten Vergleichungen 
sind zu gefährlich, als daß jedesmal gewandt darüber hinweg- 
zukommen wiüre. Wenn er den demütigen Religiösen mit dem 
Esel vergleicht, der sich nicht beschweren darf (244), wenn ihm 
etliche Beamten, welche ihre IMerthanen placken, als die Flöhe 
erscheinen, die „luipIVen vnd springen hin vnd wider stechen ' 
peinigen / schinden vnnd schabt'U'MKU), die Wirte und Wucherer 
als Spinnen (329). wenn er ..die hjtätt und Dorfpi ediger, / die „von 
wegen der Suppen zu predigen" pflegen, und die tugendsamen, 
die nur „von Gottes wegen" predigen, wie „grosse oder gemeine 
Haufihunde** und »Jagdhunde** unterscheidet (183), so ist die 
Wirkung auf uns heutzutage nicht anders, als wenn er uns zu- 
ruft; „Dergleichen Häring sollen auch wir sein / vnd nicht allein 
fromb vnd luiizlich sein in vnser jugent sonder auch in vnserem 
Alter *, nachdem er wenige Zeilen von diesen Fischen gesprochen 
hat. (3H7). 

Die Ketzer linden sich in schlimmer Clescllschaft. Sie sterben 
zweimal, „lui (iluuben uud in der Liebe" (.1-31); in langer Rede (301) 
vei gleicht er sie mit den Katzen. Im Leben ist ihi* „Verlangen** 
der „fireye will, grosse Brunst vndt endtlichs verderben**, und im 
Tode wirft man sie in die „höllische Schindtgrub**, wie die Katzen 
in den Schindtgraben. An einer anderen Stelle (584) vergleicht er 
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Sie mit den Heaschreoken; unermeflUch ist die Plage, die sie Aber 

die Länder verbreiten, aber zuletzt fegt sie doch ßx^ Wind des 
Todes weg in das höllische Meer. 

So kömmt Albertinus denn auch auf Luther zu reden. 
Einen geflügelten Wolf nennt er ihn (873) „samt seiner Wöltin 
vnd Nonnen Catharina vun I^ißlebcn dann was derselb mit den 
Flügeln seiner Menschlichen scientz / gL-lelul: vnnd wolredeniieit / 
inood mit den Flflgeln deß Qimsts der Teutsehen Forsten /hin 
vnd wider in aller Welt / in dem Scha&tall dw Kirchen für ein 
^ynrnnisohes metigen begangen / das were ehender vnd leichtlicher 
zubewainen / denn zubeschreiben.*' Auch gelegentlich der Katze 
er (299) ,.Wann auch die Katzen / das ist die Religios<Mi, wildt 
■werden das ist wann sie auü den Clösteni Ki)ringen / apostatiren, 
Weiber nemmen \i\d Praedicanten werden alsdann seind sie vil 
boÜhaffUger, gilltiger vnd schädlicher / dann andere / dann kein 
einiges sdielmstaok ist Jhnen zu groß". 

Auf vSQig mittelalterlichem Boden steht Albertinns auch 
mit seiner Anschauung über das Verhältnis der Welt zum Menschen. 
Was uns umgiebt, ist Trug und Verführung, die WeAe d«r 
Schöpfung sind eigentlich niu* Palistricke für den schwachen 
Sünder. Der Mensch dnrf sich an nichts freuen, an nichts auf- 
richtig ergötzen; es iiönnte em Werk des Teufels sein. Nur wer 
allem entsagt und alles gemieden Iiat, wer, in reinster Askese 
aufgegangen, scheuen Blickes durchs Leben zog, überall Arglist 
und Bintwhalt des ewigen Feindes seiner Seele ahnend, der hat 
den Kampf bestanden, den Sieg erfochten. Aber selbst die gröfite 
Vorsicht gew ährt nicht unbedingte Sicherheit. Die fromme Nonne, 
die im Garten ihres Klosters sich des wachsenden Lattichs freut 
und ihn versucht, ahnt nicht, daß der Teufel in demselben steckt 
und sie nun von ihm besessen ist, ein Fall, der in den r>iH!n^(>n 
Papst Gregorsdes Großen Erwähnung ündet --''). Eiuf ^unz uhiiliclie 
Geschichte aber, wie der Teufel, in einem „i'unicraiiLüeu Apiel" 
▼erstecict, sich einer Frau bemächtigte, welche ihn a0, draekte 
man zu München ***) zu des Albertinus Zeit (1608) und las sie 
mit unheimlichen Grauen, ob ihr Schauplatz auch „fem im Süd 
das schöne Spanien** war. Sie flberbot fast einen andenn 
schrecklichen Bericht von einer besessenen Kluslerfrau Johanna 
V-dvy (]5S9K in dessen Vorrede der geschäftige Adam Berg vom 
Teufel berichtet: „Sonderlich setzt vnd richtet er sich an die der 
CaLliüÜBchen Kirciieu zugeUiua ; gcisLliche , biode vuud junge VVeibs- 
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Personen , Inmassen allerley gewisse Exempeln / bezeugen." Der 
oft genannte Oeorg Scherer erzählte (Ingolstadt 1584) die «HiBtarieil 

von einer jüngst beschehener Erledigung einer Junckfrawen , die 
mit zwöifftiuisond st'chshundert zweyimdlunfltzig Teufel besessen 
gewesen", und im gleichen Jahre (Ingolstadt 1584) berichten die 
beiden Kleriker M. Sixtus Agncolu (Bewerlein) und Georg 
Witmer eine «erachrSckUcbc gantz warii&mige Geschieht" , wie 
Apollonia, die Hausfrau Hannsen OeißlbrechtsiniEicbst&ttischen 
Tom Teuffei besessen und geheilt wurde. Doch was bedurfte es des 
Bösen? An den grimmigsten Feind seines Heiles ist der arme 
Mensch ja ohnehin dauernd gebunden, nämlicb an seinen Leih. 
Keiner seiner Gegner ist su mächtig, keiner so gefährlich, sodaß 
ein Zusammenleben von Seele und Leib nur ein steter, ununter- 
brochener Kampf sein kann. Wir kennen sie diese Streite zwischen 
Leib und Seele, wie sie in der vulgärlateinischen und altfranzösi- 
schen Litteratur etwas ganz Gewöhnliches sind Wie schlimm 
kömmt dabei der Leib weg, der für alles verantwortlich gemacht 
wird! Nicht anders als das ^fittelalte^ denkt Alber tinus. „Nicht 
allein," sagt er (895), „ist der armselig Leib ein schlechtes vai 
gemeines Heth deß Schmertzes / sonder auch ein g^abatuni miseriae, 
ein sehr enges / verächtlichs vnd armseliges Beth / darinn die 
Seel vud der Leib /wie zwei uneinige widerwertige Ehe- 
leut beisammen iigeii''. 

„Der armselig Leib ist nichts anders als ein Zweig, der auß 
einer verfaulten Wurtzel herfOr bricht*' (898). Wer den Leib an 
sich besehen wollte, wird finden, „daß sein Leib nichts anders ist ./ 
als ein heßlicher / stinckender / vnfletiger Madensack vnd daß ei 
dermassen beschälten ist / daß er sich seiner seüist schemet , vnd 
sich selbst nit mag anschawen / jmmassen Adam vnd Eva gelhaii / 
welche sich / als sie sahen / daß sie nackend waren , mit Feigen- 
blettern bedeckten / auft" daß sie sich selbst nit sehen noch an- 
schawen Sölten. Dises ist das Beth der armseligkeit deß Leibs 
deß Menschen / darin der Mensch sich betrachten vnd sehen sol / 
wie sein Leib beschaCTen / was seine Seel darin leide / vnd 
was er für ein schwacher Zweig seye / der so gar leichtlich ver- 
dirbt / verzehrt vnd getötet wird" (896). 

Wie AI bertin US bei solchei' Grundanschauung von dem 
Weihe — dem ..eytelen vnd geltrechlichen Werk" (274) — denkt, 
l;ii.W sich vri'muttM). und wird uns diese seine Meinung alsbald 
eiügeiieiider uesclmiugen. ihm ist das Weib nur „ein sein bequemes 
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Instrument vnd Werkzeug des Teufels, durch welche er alles 
vbels in die Welt gebracht vnd vil weise und fromme BAänner zu 
Nairen gemacht vnd verderbt hat'**"). 

Über alles gießt Albertiiius die Mornlisation; nichts hat 
Wert an sich, sondern nur insoweit, als es höhere Dinge alle- 
gorisch darstellt; diese zu linden, ist unsere einzige Aufgabe Die 
Seltsamkeit der Krklärung thut nichts zur Sache. Die geschwätzigen 
Wasserfrösche sind ein Bild der zai^eu wollüstigen Reichen. 
^ Wie aber die Frisch keine SchwSntz haben, also haben derglddien 
keine gedächtnuß Jhres Endts vnd Todts / durch welche der Schwantz 
bedeut wirdt (SOS).* 

\Vas an Fabeln. Moralisationen und Allegorien fünf Jahr- 
hunderte lang in Umlauf war. finden wir gelreiilich bei Albertinus 
wieder, der sich mit seinem Vorbilde Vinzenz von Beauvais wahr- 
haftig „einen librorum heluo" — einen Büeherverschlinger -^'^i— hätte 
nennen dürfen. Die Quellen der einzelnen Wunderdinge, welche 
Albertinus von Menschen, Tieren, Pflanzen, Sttunen erzälilt, in 
den Physiologi, Bestiarü, Lapidarü u. s. w. des Mittelalters auf- 
zufinden, fftllt nicht schwer. Einige dieser seltsamen Geschichten 
klingen Ja noch bis auf unsere Tage herab. Unter der Zunge des 
Hundes lebt ein Wurm, der Ursache der Wut wird (189); das 
Him des Bären ist vergiftet und wird darum samt dem Schulter- 
blatte verbrannt, damit niemand davon esse (166); die Elefanten 
sind tugendsani und vollkommen; zur Zeit des Neumonds baden 
sie sich in Gruppen, neigen sich gegen den Neumond und ziehen 
dann wieder heim (2 lü) ; die Maus wird erzeugt aus „den humom oder 
feuchUgkeiten**; wenn der Mond voll wird, wfichst ihre Leber, um 
mit demselben wieder abzunehmen; die AGiuse trinken nichts; 
wenn sie aber getrunken haben, sterben sie, „vnd jhr Harm / Qebiß 
vnd Schwantz ist vergift't', (;i94); der ,.Trach" ist infolge seiner 
innewohnenden Hitze so durstig, daß ihn kein Wasser genugsam 
erquicken kann; erblickter ein SegelschilV, so fliegt er auf dasselbe 
zu, um sich dort Ivühlung zu schallen (31b); der Maulwurf hat 
seine Augen unter der Haut; in der Angst des Todes springt die- 
selbe auf, sodafi er sterbend noch sehend wird (805); aus der Asche 
verbrannter Kröten entstehen andere junge Kr5ten(8öl), sowie der 
Phönix durch himmlische Kraft aus der Asche seines Vaters er- 
zeugt wird (-132); der Hahn trägt einen köstlichen Stein (alectorius) 
in sich; wird dieser weiß, so fürchtet ihn der Löwe „villeicht von 
wegen der krallt des Steins". (547), der üabc hat vierzig" vnder- 
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schidliche Stimmen und etlicher mHssen die Tugend drs Weis- 
sa^ens {48()); die Meerschnecke wird von dem Taue des Himmels 
bidVuciitet (660): die Ilyiiiie wechselt ihr Geschlecht (161); die 
Meerspinne Sepia hat statt des Blutes eine „schwarze Dinte", be- 
streicht man damit eine Laterne, so sehen weiße Menschen schwan 
wie Mohren aus (057); der Fisch Ephemenis wird ohne Befiruch- 
tung eneugt, stirbt aber nach drei Stunden (662); der SmaiaKd 
ist heilsam gegen die Epilepsie; an den Hals gehängt, stärkt er 
das Gedächtnis, vertreibt Gespenster, stillt Blutungen und befördert 
die Weissagung (832); die Haupthaare sind eini' grobe natürliche 
Feuchtigkeit, die aus dem KUpfe herausdringt und zu Haaren aus- 
getrocknet wird. „Was aber den Baart belangt / wächst (b'rselb ■ 
wie die andere Haar auü dem warmen und dürren Kauch / vnd 
vmb wie vil ybeiflflssiger derselb Rauch ist / vmb so vil größer / 
dicker vnd liinger wirdt der Bart: Vnd weil die Weiber solcher 
hitzigen vnd dünen Feuchtigkeiten beraubt seynd / so haben sie 
auch keine Bart" (917). 

Man wäre \ »'rsucht. teils aus Interesse für die Naturgeschichte, 
teils aus littcraiischen (jlründen dies Kapitel auszudehnen, allein 
der Raum gestatiet uns nicht, mehr anzulühren, und dem Zwecke, 
auf die uralten Quellen des Sammlers hinzuweisen, ist ja genügt. 
Den feierlichen Emst, mit dem Albertinus seine Naturwissen- 
schaft entwickelt, unterbricht er nur im Kapitel von den Hummeln, 
als welche er schlechte Geistliche, Faullenzer, Müssiggänger und 
seine besonderen Freunde — die Bettler und ,LaadstQizer" — be- 
zeichnet. Schon in seinem „Guzman" gedenkt er der „o^eschriebenen 
Bettlerordnung", hier a)ter entwirft er eine sehr witzi}.:^e „üeformierte 
Bettelordnung*', die kiilturhislorische P>licke eröffnet. 

Die Bettler müssen eine arge Landi»lage gewesen sein, wie 
sich aus dieser ironischen Bettelordnung ergiebt. In dieser befiehlt 
der Oberste der gesamten Bettelzunft, daß jeder Bettler zur Ver- 
teidigung emen beschlagenen Stock trage, neue Kleidungsstacke, 
die ihm geschenkt werden, sofort zu (Jeld mache und sich in Fetzen 
hülle; er soll „entlehnte Kinder" bei sich haben, die für ihn bet- 
teln; die Weiber sollen Kinder zur Sehau tragen; W'er selber 
Kinder hat, soll sie in Herbergen, Wirtsliauser und Kirchen schicken 
„mit l»etelch, daß sie für jhre all»; vnd belliriesige Eltern das Al- 
muden begeren" haben die Kinder aber das sechste Lebens- 
jahr hinter sich, so sollen sie ihr Glttck selbständig versuchen, 
«aber doch mit dem beding / daß sie da^enig / was sie erbettelt 
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und erobert haben", heimbringen. Keiner soll seinen Söhnen ein 
Handwerlc lernen lassen, damit sie nicht etwa „anß der irt jnr 
Eltem nnd Vorfahren gerahten". Jeder soll seine Kleider flicken, 
auch wenn sie nicht zerrissen sind; aV»t>r scheckig und vielfarbig 
müßten diese Kleider sein: ohne Gebet soil kein Bettler an die 
Thüren treten. Man fühlt den Unterschied der fast drei Jahrhun- 
derte, die uns von ihnen trennen, nicht, da man des Albertin us 
Spott über die Bettlerzunft und ihre Privilegien so ziemlich auch 
noch anf die heutigen VerhUtnisse anwenden kann. 

Können wir des Aegidius Albertinus Kosmologie und damit 
seine ganze Anschauung über Golt und Welt und llir gegenseitiges 
Verhältnis aus diesem von ihm „colligierten" Buche »Der Welt 
Tummel- oder Schauplatz" entnehmen, so ist es ein überaus gOn- 
sUger ZufaU, daß ein anderes, g^eiclifalls nicht übersetztes, sond^ 
von ihm zusammengetragenes Werk „Der Teutschen recreation 
oder Lusthauß" (1612)^^^) seine ganze historische Anschauung 
widerspiegelt, sodaß wir des Schriftstellers Grundideen nicht bloß 
zur Ethik, sondern auch über alle Zeitereignisse vor uns haben, 
ehe wir sie aus anderen zum tt'il nur übersetzten Werken in großen 
Strichen zusammenzusetzen beginnen. Das umfangreiche Buch 
mit seinen 1645 Textseit^ umfaBt vier Abschnitte, Biographien 
der berühmtesten Männer und Frauen von Adam bis Christus, von 
Christus bis Kaiser Otto dem Ersten, von Otto dem Ersten bis 
Karl dem Fünften, von Karl dem Fünften bis Kaiser Matthias. 

Die Vorrede gewährt uns einen interessanten Einblick in die 
Auffassung des Autors. Er spridit von den schönen Künsten, 
kommt aber zu dem Schlüsse, daß die Kunst des „schönen vnnd 
zierlichen Schreibens / Componirens vnd St* 11, ns alle anderen 
übertrifft, „vnd ist das mahlen oder schreiben mit der Feder 
.... vil besser / fürtreftl icher / vnd gemein nützlicher vnd löb- 
licher / weder was da beschicht mit dem l'ensel oder Grittel / dann 
jene ist vil dunckler / vnd nur bei den Idioten vnd \' ngelelurten 
vblieh, es seind auch deren / so da fÜrtrefiBich vnd berümbt in 
derselben gewest / sehr wenig / nemblich Apelles, Zeuxes (sie!), Pra- 
xiteles, Albrecht Dürer, Michel Angdus, aber diese Kunst deß 
wol vnd zierlichen Schreibens / beschicht nur durch gelehrte / 
hochuerständige / herrhche fürirett'liche Männer". Da er „von 
jugent aurt' bei der Feder herküninien", machte «»r sich an dieses 
Werk — „der gantzeu ieutscheu Nation/ in ilurem jetzigen laidigeu 
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ynd höcht gefarlichen zustandt vnnd wesen / zu einer recreation 
vnnd orliistigung". 

Vorerst ziehen die biblischen Gestalten und die Figuren des 
klassischen Altertums an uns vorüber. Wir sehen Seth, den Er- 
finder der hebräischen Buchstaben; daneben den ersten hispanischen 
König Tubal; Jakob und den ersten deutschen König Tuslco, 
und stets dabei moralisierende Vergleiche und Allegorien. Friedlich 
reiht Albertinus unter die Menschen und Könige mythologische 
Gestalten, wie Aeskulap, der „die Wundartzney ' die Apoteckerey / 
die krafft der Kräutern vnnd das außl)n'chen der Zän erfunden" (53). 
Dares Phrygius gilt ihm natiniich als der bedeutendste Historiker 
des trojanischen Krieges, „deme er selbst beygewohnt" (100), sowie 
auch Dictys Cretensis, was er geschrieben, „selbst gesehen" 
hat (101). Religiöse und sagenhafte, liistorische und fab^afte 
Qestalten aller Nationalitäten stehen dicht neben einander, während 
am Rande die Jahreszahl treulich angeführt ist. Die Jungfrau 
Maria hat ihre Stelle (476), wie die „Königin" Circe (95), der 
vStifter der Druiden Druyus(124) ebenso, wie Numa l^ompilius, 
der „vil Kirchen vnd CoUegia / der Pontitii uni wie auch (wie 
man sagt) das berümbte Stitl't oder ( loster der -Iimgkfräulichen 
Vestalen" baute (189). „Homerus war ein vnehelicher Sohn eines 
Weibs, welche Criteis genennt vnnd von Cuma in ifiolia bilrtig 
war" (165). Mericwürdigerweise erwähnt Albertinus seiner Blind- 
heit nicht; wohl aber läßt er ihn zu los „au6 lauter traurigkeit'* 
sterben, weil er ein ihm von einif^en l'^isrherknahen gestelltes 
Rätsel nicht zu lösen vermochte. Herndots Historien hält er selt- 
samerweise für „ein lauters gedieht vnd fabelwerck" (3ll);Euri- 
pides ist ,,we<<en seiner keuschheit ein Feindt der Weilier" ge- 
nannt worden (."{IH); für Livius hat er nur die Anerkennung des 
hl. Hieronymus zu wiederholen (474). Mit sechs Zeilen thut er 
(1023) Albertus Magnus ab, länger verweilt er bei Berthold 
Schwartz, dem Erfinder des Pulvers. Er weiB ihm dafür wenig 
Dank; denn es werden „dadurch die allersterckiste vnnd dapfferiste 
Soldaten / Reuter vnnd Knecht schendtlich vnd vnversehens 
vmbs leben gebracht / dann die herrlichste fürtreftlichste vnd 
dapfferische Männer werden nidergefelt dui-ch etwann ein schlim- 
men / verzagten / heillosen Menschen" (1064). 

Unwillküilich sucht man das i\ii]»iiel über G uttenberg, den 
Erfinder der Buchdruckerkuust, die gewiß zu einem Vergleiche 
herausforderte. Und so ist es auch! Wie die italienischen Huma> 
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nisten die deutsche Erfindung mit Entzücken begrüßten *™), wie 
Jakob Wimpheling „die heilige Kunst"* preist, kurz alles für sie 
begeistert war*^-''), so stimmt aucii Albertinus ihr Lob an und 
meint (1U91) gewif3 mit Recht: „Löblicher ist der vorbemelte Joan 
Gutenberger / denn jener welcher das Geschütz erfunden / dann 
das Schießen mit dem Geschütz tötet die Menschen vnd zerstöret 
die Stätt / SclilÖsser VD[d] Vestungen / aber dise Kunst ist ein 
wimderbarliche vnd Göttliche erflndung / durch welche die Menschen 
die erkentnuß aller scientzen erlangen / vnd die wissenschatft der 
herrlichen vnd fürtrefilichen thaten der Kaiser / Könige vnd Völcker 
haben mögen." Der Personifikation der Druckerkunst aber ruft er 
zu: „0 herrliche Göttin ; o großer Trost i o schöner Lust / niemaln 
schöpfet man einen verdruß an deinen Wercken / dann du con- 
sentirest i vnd erquickest alle Geister vnd sprichst zu jhnen: via 
meUoiGoliA.** Seine aufMchtige Begeisterung für die Buchdrucker- 
koDst ließ ihn, was angesichts der reformatorischen Litteratur dein 
Gegner derselben doch so nahe lag, nicht bedenken, was mancher 
Zeitgenosse fühlte, daß diese große Erflndung doch ein Schwert 
sei gleich schneidig zum Guten ^\ie zum Bösrn" - 

Linter den Helden der Vorzeit nimmt Roland eint' hervor- 
ragende Stelle ein (SIT), sowie der fabelhafte Sohn eines Baren 
und eines schwedischen Mädchens, der ritterliche Ursus (H71). 
Ans SaxD Chraunmatlcus (III, 15) nahm Albertinus die Oesehlohte 
von Hamlet — AmbletUB(227) — fast wörtlich. Dort schon sind 
alle Hauptzflge der Shakespeareschen Tragödie, sein verstellter 
Wahnsinn, der Mord des Polonius u. a. zu finden. Freilich schließt 
Saxo Gram maticus, und mit ihm unser Schriftsteller, Ambletus 
hätte den Herkules lihertrotVen. woferne ihm das (ilück so günstig 
gewesen wäre, wie die Natur. WiUnend also in England das ge- 
waltige Trauerspiel auf die Zuschauer wirkte, er/ählte der baye- 
rische Sekretär, wohl dessen unbewußt, den Inhalt desselben seinen 
gläubigen Lesern, indem er seinen Hamlet ins Jahr 3894 versetzt 
und zu einem Zeitgenossen des Servius Tullius, des Amasis, 
Blas und Selon macht. 

Aurh die Helden der damaligen Schulkomödie fehlen natürlich 
bei Albertinus nicht. Der wirksamen Geschichte des indischen 
Königs Auennir und seines Sohne-; .1 osap hat -^''i widmet er fünf 
Seiten (800), und auch des bekatuiten Doktors von Paris, des 
Genodoxus, den der Jesuit Bidermann so treiüich bearbeitet 
hatte, vergißt er nicht (942) ''^^ 
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An Boccaccio tadelt er. dab er zwar „vil kurtzweilige, aber 
nit allerdings passirliche sachen geschrihen ; deren auch etliche 
von der Christlichen Kirchen verbottcn" winden (1055); Petrarcas 
gedenkt er als »sehr subtil vnd geschickt'' (1053), während er den 
Dantes Algerius einen »fÜrtrefOichen Poeten** nennt, der «»ein 
seltzames Buch componiert" habe (1045). 

Selbstverständlich verweilt er bei den bayerischen Herzogen; 
meist befleißt er sich, wie bei Ludwig di'iii Hävern fini^», ängst- 
licher Zurückhaltung; wohl erzählt er, daü <'r „für einen Ketzer 
erklärt" wurde. „Aber er fragte wenig darnach". Auch den „vn- 
lateinischen Priester" mit seiner TaulVormei „liaptizo te in nomine 
Patria et filia* volegt Albertinas nach Bayern (837). Vergeblich 
verlangte der hl. Bonifazins die Wiedertaufe der auf diese Weise 
Getauften; die kirchliche Obrigkeit erkannte die Qiltigkeit' des 
Sakramentes auch nach dieser Spendung an. 

Läßt sich schon aus der Darstellung der früheren Jahrhunderte 
die Gesinnung unseres Autors erkennen, so tritt dieselbe natürlich 
im vierten leile klarer hervor, da wir ja vor den Reformatoren 
und ihren Vorläufern stehen. Wenn er bereits des Muhammed, 
des «schändlichen, verächtlichen Menschen** mit Empörung ge- 
dacht hatte, so mußte er jetzt die Religionsneuerer der Reihe nach 
darstellen. Schon Savanarola war nichts als ein AuArührer (18); 
das „böse vergiflfte Maul" Wiclefs (42), die Neuerungen des Huß (48) 
bespricht AI bertin US ziemlich objektiv; keine Schonung aber hat 
er für Luther (soff). Man sagt, daß der Teufel in der Gestalt 
eines Jubilierers mit seines Vaters Weib Gemeinschaft gehabt 
hiihi'. und Luther selbst gestehe ja, „daü er und der Teufel 
emaader gar wolil kennen". „Die Teutsche Bibel verteuLschte er 
nach seinem aigenen KopfT und gefallen /verfälschte sie vllfeltig/ 
schmirte gifftige Glossen an den Randt/ setzte welUiche Reim 
drein**. Wie Luthers Leben, so war auch sein Tbd. Teufel durch- 
schwirrten die Luft, als er starb, und Raben flogen in Scharen 
über seiner Leiche von P^isleben bis Wittenberg. In Gele in Brabant 
aber waren die Dämonen auf Jenen Tag aus allen l^esessenen ent- 
wichen, weil sie im Saedseiilande weilten, wohin ihr „Fürst vnd 
Obrister Ertzteufel" sie aulgeboten, „(hiü sie zur begräbnuU .seines 
grossen vnd außerwöhlten Werckzeugs vnd getrewen Mithelfers 
Luther! /der jetzt gestorben /zusamen kommen solten/daon es 
were biUich / daß deijenig / welcher so vil hundert tausend 
Christlicher Seelen in den höllischen abgrundt gestfirtzt hatte/ 
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ebpnmp?sipr dorthin von vilen hunderttausend Teufeln bi^plaitet 
würde". Ein Vergleich Luthers mit Muhamnit d schließt das Kapitel. 

Nicht besser natürlich ergeht es Luthers Anhängern. Melan- 
thon hat noch „einen Geschmacken der Calholischen Milch / welche 
er gesogen hatte in sejner Jugent'' ; er erklärte auch: „die newe 
Religion ist yü anmfltiger, aber die alte ist vil siclierer* (148). 
Calvin „liatte einen vü subtilem Geist dann Luther** (;l45); ja 
anderswo sagt er, Melanthonund Luther haben zuletzt „kalvini- 
siert". Zwingli, der Jrrige Schwindelgeist", hat mit seiner teuf- 
lischen Lehre das ganzt^ Schweizerland in Aufruhr gebracht (147); 
und so geht es natürhch weiter über Karlstadt, Oslander, Jakob 
Schmidel und die übrigen deutschen Männer der Reformation, 
denen als Gegenstück Ignatius Layala (sie!) gegenübergestellt 
irird (182). 

Auch die Wiedertäufer finden eingehende Beachtung, doch 

nicht wie Luther, der stets geschmäht wird, da er „das Creutz 
Christi" in Europa zerstörte, wie Cortez es in Mexilco pflanzte (52). 
Noch so manches Mannes gedankt Albertinus, wie des fran- 
zösischen „Schalksnarren" Rabelais und des besten Poeten in 
Frankreich, des Clement Marot (175); snwjp des Alcheinislen 
Bragadino, der in München „wirkte" (I8l). Auch seines gnädigen 
Herrn des Herzogs Maximilian vergißt er nicht» und man Icfinnte 
nur wttnschen, daß die eioleitenden Worte dieses Artikels (418) 
stets und überall fttr Albertinus maßgebend gewesen wären: 
»die Tugenten (spricht Hcit Micha»"! Montagtie) soll man loben / 
vnangesehen sie vnder einem Turbant oder in einem Türcken 
stecken". 

Vielleicht haben wir schon zu lange bei diesen beiden Büchern 
geweilt. Allein zu einer Würdigung der Gesamtleistungen des 
Albertinus scheinen sie geeigneter zu sein, als alle anderen 
Schriften des Mannes; denn nicht nur sind sie sein eigenes Mach- 
werk, sie zeigen auch die Quellen, welche ihm zu geböte standen. 
Es ist nicht unschwer, für seine religiösen, asketischen, historischen, 
naturwissenschaitlichen , litterarischen £xkurse dieselben nach- 
zuweisen, Aus diesem Nachweise aber ergicbt sich eine umfang- 
reiche lielesenheit des Autors und die reiche Förderung, die ihm 
sein Amt als Bibliothekar des Herzogs gewühlte. Kein Name ist 
ihm unbekannt; gi-ündlicli vei-steht er die alten Sprachen, nicht 
minder die modernen, unter denen er, wie zahlreiche in seine 
Schriften eingeflochtene Stellen darthun, besonders das Spanische 
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bevorzugte. Diese Liebe zu Spanien hat ihren Grund nicht nur 
in religiösen Erwägungen: viele Xiederliinder hatte die rücksichts- 
• lose Unterdrückung des katholischen Glaubens in ihrem Vaterlande 
ZU demonstrativer Parteinahme für die Spanier getrieben 

Nachdem wir nun des Albertinus grundlegende Ideen gesehen 
. haben, verlohnt sich ein Blick auf die Art und Weise, wie er 
dieselben in seinen zahlreichen Schriften seinen ZeitgenosBen 
mundgerecht machte. Kulturhistorisch niuLJ dies Streitlicht um so 
interessanter sein, als kein Zweifel besteht, daß diese Anschauungen 
des belesenen Sammlers zugleich auch jene des katholischen 
Südens Deutschlands waren, ehe der große Krieg ausbrach. 

Obenan in der Christenheit steht natürlich der Papst. Seine 
Macht erstreckt sich auf die Könige und christlichen Pürsten; 
desgleichen auf die bürgerlichen Gesetze, ,,die er auflbeben vnd 
vertilgen mag ; wofern sie zum schaden der Seelen gereichen / 
oder den heiligen ranunibus zuwider seindt: Hbenmäßig auff das 
Natürliche vnd (iöttliche Gesetz / indeme er dieselbe interpretiret 
vnnd erklärt""^)'*'. Eingehend erörtert Albertinus die weitgehen- 
den Rechte des Papstes; ihm anzuhangen, ist Christenpflicht; denn 
wer ^.vnder der Sorg und Gehorsamb deß Bapsts nit ist, der ist 
nicht in der zahl der Schafen Christi, sonder der Böcken des 
Sathans*. Freilich schützt die Zugehörigkeit zur katholischen 
Kirche nicht allein vor dem ewigen Verderben. „0 erschreckliche 
Zeitung", ruft er aus**®), ^daß wenig Catholische Christen werden 
in Himmel kommen! ... 0 wie vil Häuser vnd Geschlechter 
seind vnder den Catholischen, in denen, wo nit alle, doch der 
maiste Thail oder autVs wenigst einer, zur Höllen fahrt"! 

Die Ueberzeugung von der Einheit der Kirche unter dem 
Papste zu Rom bedingt natürlich das Urteil über die Ketzer. Alle Erz> 
ketzer sind vor ihrenNeuerungen unkeusche Priester oder mutwillige 
Mönche gewesen. Die Kelzerei aber bringt böse Früchte; denn es 
„verwerfTen die Ketzer die alte Lehre vn[d] Lehrer der Catholischen 
Kirche. .Am andern verdammen sie <]en Kömischen Papst / nennen 
jhn einen Antichristt'ii vnd (»bristen l)iener des Sathans, der sich 
selbst zu einem GOtt mache vnd Christum bekriege" "^VK Darum 
kann auch bei den Irommen Uebungen der Ketzer keine Wahrheit 
sein. „Der Teufel hat die jetzige Ivetzer in der Kirchen erweckt, 
die sich der heiligen Schrilft stattlich bertthmen, zierlich predigen, 
nur jmmendar das Wort GOTTES im Mündt führen, vndt das 
Volck darmit segnen, aber wann mans recht beim Liecht anschaut, 
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80 beflndt sich, daß sie sagen, daß das Fasten vnkräfltlg seye, 
daß der ledige vnd kousche Standt von d«'n Pripstom nicht ge- 
halten werden könne, daß die Beicht der Sünden vnunnöthen, die 
genugthuung vndieiistlich, die slrciige hudifertigkeiten eitl, die 
Walfahrlen abergläubisch, vnd die üpller der Messen ein grewel 
Seyen Sie widersprechen durch falsche Erklärung der Schrift 
und IKlschen das göttliche Wort^; das Lesen der ketzeriflchen 
Büdier TerfOhrt „vil herrliche vnd fÜrtrefQiche ingenia* ***). Nur 
zum Scheine üben die Ketzer christliches Mitleid und verordnen 
„etliche geistliche Cmter zu vnderhaltung der annen alten Leuth 
vnnd Studenten" 

Sdi&rfer noch als in „der Teutschen recreation" geht es über 
Luther in der ..Historia vom Ursprung der Ketzereien" her, einem 
Buche, das aus dem Französischen des Florimond de Remond 
übersetzt ist. Dort ist Luther ..derjenig Münch / welcher den 
Christen so vi! seutVtzer vii«i xcrgicssung der zähern verursacht 
hat", der da kam, „aull" daß er die Ordnungen der Gesetz der 
Kirchen Tmbkehrte; aber in eben demselben Jahr (1483) ward 
eingesetzt die heilige Inquisition» welche da war ein schrecken 
Tnd Teriunderung deß vngestümmen lauffs der Ketzerey** (86. 91). 
Die Charakteristik, die er von Luther (68. 69 If.) entwirft, tet leiden- 
schaftlich heftig, sowie überhaupt diese^^ Ruch an .Seltsamkeiten 
(mau lese z.B. die Teul'elsbeschwörung 339) mancherlei enthält. 

Nun ist allerdings Albertinus gegen die Schäden seiner 

Kirche nicht einmal völlig blind. Er geißelt das unziemliche Leben 
vieler Kleriker und schlügt in der Wtrrede zu den drei letzten 
Teilen seiner „hanßiiolicey (1602) ein frommes Leben des Geist- 
lichen als beste Bekämpfung ih r neuen Lehre vor. ..Vi! faule 
Münch vnd Nonnen seyud gleichsam b faule nol^terhund / verachten 
alle arbeit / setzen das wirckliche leben hindan / vnd wollen zum 
müssiggang der Contemplation fliegen" Emstlich redet er den 
Prälaten ins Herz, ,,kurze Predigen aber lange Werke zu thun". 
„Wöllen die Vorsteher ein Frucht schatl'en bey jhren Zuhörern, 
so muß jhr Leben gleichförmig seyn jhrer ij-hr' '*"). Nicht minder 
eifert er gegen .,die vermainte Köchin oder R it al in, welche ohn alle 
scheuch an den Priestern vnd Geistlichen hangen, vnd sie der- 
massen beziml)eren, daß dieselbigen ohne sie nicht lel)en kuiinen" "'). 
"Was Nikolaus von Cues als das Ideal einer Kefurmation im 
Auge hatte das lebte im Sinne dei* ehrlich Denkenden noch 



Dlgitized by Google 



Karl von Reinhardstottner. 



lange fort, als die Stürme derselben ihro Träger weiter gcarlflsen 
hatten, als sie selber anfänglich zu gehen dachten. 

An alle Stände stellt Albertinus hohe Anforderungen. Auch 
der Herrscher soll ein guter Clirist sein; „dunu wann ich Irey rund 
darflf reden / sage ich / daß er nicht würdig iBt eHn König zu sein / 
der nicht ein EySenr ist der Göttlichen Ehr" Leider aber 
bleiben die einzelnen Stände weit hinter den Anforderungen surdck, 
welche Albertinus an sie stellt. 

Auf die Polititik i'^r Alliertinus schlimm zu sprechen, und 
der herzogliche Sekretarius mußte ja doch mehr als andere von ihr 
wissen. „An der Jetztwehrondon Politischen Falschheit ist für- 
neniblich jener Ertzbub Machiauellus schuldig, dann derselb hat 
die Fürsten vnd Herren fein hurtig vnd lustig abgericht, wie vnd 
was gestalt sie wegen der zeitlichen vnd zergenglichen Hochhett, 
Henrschung Tnndt WoUstandtSt den wahren Glauben vnd Andacht 
gieichwohl außwendig erzeigen sollen, vnangesehen sie demselbigen 
inwendig im Hertzen zuwider seind". Diese Schüler Machiavells 
tragen stets „die Larfen" vorm riesicht. „daß man nit wissen 
kann, was doch eigentlich in oder hinder jnen stecke, ob sie 
LuttuTisch oder Catholisch, Kalt oder Warm, Freund oder Feind 
Seyen" 

Auch die Adeligen, diedoch Albertinus gleichfalls aus nächster 
Anschauung kennen mußte, sind ihm nicht gerade sehr sympathisch. 
Wie Shyloek die Gleichberechtigung der Juden und der Christen 
nachweist, so hebt Albertinus an: „Ist nicht die Menschliche 
Natur einerley ' Ist nicht viider den Ivllen vnd Unedlen eben der 
vnterschidt, w^'lcher da isi zwischen einem dapHern Gaul vnnd 
zwischen einem schlechten gemeinen Pierdt? Lieber, sag mir, in 
Werne doch die Edeileut liirtrellicher seyu, den die Unedlen .' 
werden sie nicht krank? Hungert sie ntehtt Durstet sie nicht? 
frieret sie nicht? werden sie nicht alt? vnd sterben sie ebenso 
wol als die Unedlen? Oder seind sie villeicht wegen jres Adels 
lenger, stärcker. schönor, oder gesund» r, denn an<lere? Sihest du 
nicht, daß bißweilen auß dem gemeinen Pölel etliche vil herrlichere, 
fürtreflichere vnnd daplferere Männer entspringen, denn aus dem 
Adel" ^■•-)? 

Von den Richtern und IJeainten ist Albertinus wenig erbaut. 
„Man lind bilj\s eilen Kichier vnd lieampten, deren gantzes thun 
vnd lassen erfüllt ist mit vortheil, eigennützigkeit vnd boflheit: 
Reden sie, so reden sie auß list vnd falschheit, schweigen sie stül 



Digitized by Google 



VoUcBeehrUtBtoUer der Ok^jenrefonnattoii in Altbayern. 



61 



80 gedenken fAe etwas böses : Wann dergleichen Richter 

vnd Beampten sehen, daß jhnen nichts verehret oder geschenckt 
wirdt. so suchen sie mittel vnd gelegenheit jren Vnderthanen oder 
Nachbarn einen schaden oder beschwer zuzufügen'* -•'"). AV)or uuch 
in ihr Amt sind sie meistens schon durch Bestechung gt-kumnien; 
denn iiui- der erhält ein solches, von dem „am besten ist ge- 
eeluntaret und bestochen worden** *^). 

Nicht besser ergeht es den Advokaten.- Zwar ist ihr Amt 
nlQb]i«sh vnd notwendig, aber gemeiniglich regieret der Qeitz der- 
massen bey ihnen, daß sie anstatt der Befürderung vnd verthätigung 
der Gerechtigkeit vnd Warheit, sie verhindern, vndertrucken vnd 
verfolgen, bißweilen bey den Parteyen dienen, durch hIIm Sigel 
vnd Brieft", sie seyn so kräfttig, wie sie jmnier wollen, ein Loch 

reden Wann der Teuftel ivrunii. ist, schmeckt jhm nichts 

besser, als ein Pasteten von Zungen der bösen Prokuratoren vnnd 
Aduokaten, Hergegen ist die Zung der frommen vnnd gewissen- 
hauten Aduocaten ein Speifi der Engehi** Die Mehrzahl der 
Advokaten aber ist leider nur mit den Ketzern zu vergleichen, 
und das %vill im Munde unsers Autors viel heißen. Ja noch weit 
ärger als diese sind sie: denn „ein Ketzer versündiget sich unwissent- 
lich / vnd vermaint , daß dasjeiiig zu glauben seye / was er den 
Menschen rathet j aber ein böser AduokaL rathet dem Richter das 
jttiig zu thun / welches er waist / das es vnthunlich vmid Mirecht 
ist**. Öfter noch kömmt er auf diese ^^arpyen'', „des TeufTels 
Schützen** zu sprechen 

Keines günstigeren Rufes erfreuen sich im Zeitaltar des Alber- 
tinus die Ärzte; das allgemeine Urteil ist auch das imseres Schriftr 
stellers. Wenn sie selber leiden, helfen sie sich mit „Weinl>eer- 
saft", andere aber heilen sie mit .,lIoltz vnd gesottenem Wasser", 
und das alles noch um schweres Geld^"'). In seinem ..Lusthause" 
(241) weiß er von dem Judenkönige Asa nichts zu berichten, als 
daß er in seiner Krankheit seine Zuflucht nicht zu Gott, sondern 
zu den Ärzten nahm und starb. Zwar leugnet Albertinus die 
Notwendigkeit der ärztlichen Kunst nicht, ebensowenig, daß es 
auch viele feine Mäimer unter den Ärzten giebt, aber dem steht 
ein entsetzliches Bild dieser „Beutelzauser", die mit ihren Pillulen, 
Rebarbt'ren und Syrupen den Patienten den Maj^m verdei-ben und 
das Herz ,,vt'rdistilliren'\ entgegen. ,,Eine grausambkeit isUs, wem» 
einer den Hencker bezaiüeii vnd beli'idigeü muß, der jhne hin- 
richtet: Die Artzten aber thun eben deigleichen; dann nachdem 
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sie den patienten hingericht haben, 80 forderen vnd begeren sie 
jr Hitztgeld vnd besoldiin»^^)". 

An einem and*'ren Oite'^'''') klagt er noch heftiger üher die 
Ärzte, die nicht« studiert, sondern ,,de" giaduni in Welschlandt 
erkaufll haben". Wohl hat er bestimmte Vorgänge im Auge, wenn 
er entrttsiet ist, dafi sich bisweilen sogar Apotheker erkohnen, 
,»die Kranckheiten an den Forstlichen Höfen za heilen/* „0 wie 
vil tausend Menschen^S Jammert er, „sterben vnnd verderben duK h 
die vnwissenheit vnnd vngeschicklichkeit oder eperientz solcher 
vermeinten Artzt«'n." Sie helfen zu nichts, als um mit ihren lvi »ß-und 
Elefantentriinklcin die Ai)c>theker zu bereichern. „Für eine Kunst 
halten sie es / wann sie dem Pacienten heut ein Puluer / morgen 
ein Trunck / vbermorgen ein Klistier / dann ein Aderlaß / verordnen / 
folgensdieKöffer^ aufsetzen/zum Fontanell vndHoItzwasserrathen/ 
jhne lestlichen ins Badt schicken / vnd so lang peinigen, biß jhm 
die Seel ausgehet.'' Mörder und Unholde bringen die Menschen 
unbarmherzig um, die Ärzte aber „fein liötlich vnnd solenniter", und 
das kostet noch Geld. ^Viederum schließt er: „Üerwegen ist 
das Ambt eines Henckers vil sichet-or / weder das Anijtt eines 
Medici, dann die Hencker richten nieniundt ohne vorhergegangnen 
senteutz, aber die Medici tödten die viischuldigen praeter oninc 
udicium, wider alle Menschliche vemunflt vnd biUlcheit" 

Was die Astronomen betrifft, so weiß er nicht absolut Be- 
scheid. Er lobt das Studium an sich« giebt auch zu, „daß auß 
den Bewegnussen der Himmlischen Leiber vil ziikünflflige eventus 
der Dingen dependiren, zumaln in den dingen so auß vnserm 
IVeyen \Nillen nit ergehen"'''"''^); doch aber findet er nichts niirrischer, 
^als daß der Mensch zu wissen begerel was oben im liininiei l>e- 
schicht / da er doch nit waist , was vnden aulf Erden in seinem 
Hause vnd villeicht mit seiüe[mj eignen Weib beschicht", und er- 
klärt die Astrologi iudiciary als „lautere Narren vnnd Fantasten." 

Auch die Alchemisten sieht er mit denselben Augen, wie 
die gesamte zeitgenössische Litterat ur, an. Zwar ist die „DistilHr 
Kunst** „loblich vnnd nützlich", aber die „Sect der Goldkünstler" 
scheint ihm „ungehewren nächtlichen Gespensten" vei*gleichbar. 
Sechs Stücke folgen ^naeh des ItulienersC') Worten immerhin aus 
der Alchemie: Mühe, rauch, lliui^^er, Gestanck, frost vnd flal-t n *'^«**). 
Auch im Kapitel über Theophrastus Paracelsus^^'*j eifert er 
gegen die „lächerlichen Feuerblaser". Luzifer ist ihm anderswo ^ 
.der allererst Alchimist**, und mit den „ingenierer** zählt er die 
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Alchemisten zu jf'nfn, dl»' sich grosser seltzamer vnnd newer 
viinatürlichcr Din^ viKlcrfahen" und in die Falle de« Galgens oder 

des Teufels geraten 

Ks ,u:it'bt keinen Stand, den un^ Albertinus nicht in der 
i''arl>e seiner Zeit \<ii tuhrte. Stellt man allr<. was der Schriftsteller 
über die einzelnen (iln'der der Oesellschall sjtricht, z. H. mit der 
Gesetzgebung dieser Tage, mit gewissen Verordnungen luid ähn- 
lidiem zusammen, so gewinnt man- aus Alberiinus ein sicheres 
Kuliurbild der inneren und äußeren Zustände Altbayems um die 
Woade des sechzehnten Jahrhunderts. So gedenkt er auch der 
Studenten und ihrer Gepflnn^cnhciten in einer Welse, daß wir 
oft einen bekümmerten alten Herren zu seinen Söhnen sprechen zu 
hören glauben. Wie innner, versichert er einleitend, daß es natür- 
lich recht tüchtige Studenten ^iebt; aber — und in dem Aber 
des Albertinus liegt ja immer die Hauptsache — viele derselben 
^d «firech / vngehorsamb vud geben nicht einen schneller vmb 
jhren Praeoeptorem'* Sie machen Schulden in Masse; „anstatt 
der Schulen besuchefnj sie die Wirths / Tantz / Spiel vnd noch 
w<Ä tigere Häuser / lernen zierlich Tantzen / lieblich auff der lautten 

schlagen / kleyden sich präcbUgküch Tnnd seindt lähr an 

acientzen." 

Und doch dürfen Mir den Armen, die sich ihrer akademischen 
Freiheit vielleicht allzusehr freuten, nicht gram sein. Hatten sie 
ja schwere Tage der Schuldisziplin bei groben Lehrern hinter 
sich, weiche die „Knäblein vil vnbarmhertziglicher gaißelen vnd 
hawen» denn die hencker, vnd zwar dermassen, daß sie in vil 
Tagen kaum gehen, ligen noch sitzen können" 

Vor allem eifert Albertinus gegen den Besuch französischer 
und italienischer Universitäten, da an denselben unter hundert 
Studierenden kaum zehn geraten und nichts heimbringen „als 
lange zotlichte Haar / einen vnreinen Leib /ein verächtlich»- Srel ' 
einen hofVertigen vnnd vbermütigen Geist /ein lähren Beutl vnd 
einen sehr kleinen vei-staudt". 

Haben w nun in einigen, freilich kui-zen Zügen des Sclirift- 
stellers Anschauungen von Natur und Welt. Staat. Kirche und 
Gesellschafl gesehen, so erübrigt uns noch ein flüchtiger Blick auf 
das innere Leben, den Menschen in Familie luid Oeftentlichkeit; 
und dadurch gewinnen wir volle Einsicht in die asketische Auf- 
fassung, welche Albertinus von dem Dasein hat. 
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Nicht, wit' dem Dichter, ist ihm das Weib die Krone der 
Schöpfung, sondern der Mmmh ..ohnr allen zwciflcl vnd vnwider- 
sprcchlich ists / daß das Miiimlichc < icschlecht / vil edler vnd tur- 
nemnier ist / deim das Weibliche" Durch die ganze Xaiur, 
bei allen Tieren erweist sich dieser Vorzug, daß „die Mänlein 
einer vil edlem art/ hitzigem Elygenschaflt vnd groeser stercke 
seind/denn die Weiblein**. Selbst bei den Planeten sind die 
männlichen wirkungsvoller, als die weiblichen. Gott selbst hat be- 
fohlen, daß man ihm männliche Tiere opfere, und aus des Mannes 
Rippe stiininU die Frau. di>' <lum Manne, der „causa", dem ,.prin- 
cipium activum" nur als t itif „administratrix der materi"' gegen- 
über steht, feie schuldet dem Manne unbedingten Gehorsam. Des 
Mannes Sitten sind ihr von Gott als ein Gesetz auferlegt, nach 
dem „sie leben vnd sidi verhalten solle . . . Vil gehorsamer 
vnd vrillfähriger soll sie dem Man sein, denn ein er- 
kaufftc Sclauin oder Leibeygne Magd /dann erkaufft vnd 
erworben hat er sie / auff daß sie sein Leibeygne sein solle/ 
im wehrenden leben vnnd in erzeugung der Kinder". 

Zwei Dinge treten an dem W^eibe am fühlbarsten hervor; 
einmal ist ,.(\vie .Aristotelis sagt) das Weib ein vn vollkommener 
Mensch" ^•"), dann aber ein „l'üineninies Instrument des Teufels" ^'^). 
Von dieser Grundidee geht er aus, und sie wiederholt er an un- 
zähligen Stellen oft mit denselben Worten. Darum kann nur die 
äufierste Vorsicht gegen das Weib sdbützen; denn „schier alle 
Männer werden durch Weiber betrogen vnnd verfQhrt; die Welt 
wirdt maistentheils durch Weiber regirt" 2^-*). 

Nun kennen wir unsers Autoi-s .-Ut. Meist schickt er die Be- 
kräftigung voraus, che er ganze Stände und Personen angreift, daß 
es unter ihnen auch anständige Leute gebe. Liu Weib, das „deß 
morgens die erste aufi dem Bette ist", überall mitarbeitet, wäscht, 
bäckt, spümt, ist wohl nicht zu verachten Ja, „vil were zusagen 
von dem nutz /welcher vns von den fh>nunen vnd tugendsamen 
Weibern ei n iget**, aber eigentfimlich! „vmb der geliebten kflrtz 
willen"— ein X'orzug. den man sonst an Albertinus nicht rühmen 
kann, — miiß »t fii»'< ..vnderw»'<^r,.n lassen" wälirend er über 
weibliche Scinvächen sehr beredt sich ergeht. 

,.Die Schönheit deß Weibs ist ein starcker Leimb / Seelen 
darmit zu fahen" darum soll man auf dieselbe nicht sehen; 
denn „ein einiges Pieberlein machet der Schönheit den garauA** '^*). 
Albertinus ist deshalb em entschiedener Gegner schöner Weiber. 
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„Wer ein sdiönes Weib nimbt/der bringt ins Hand ein süsses 
giilt YDd guldine Fuefleysen *^^)''. Er muß w ic ein Knecht allen 
Launen dienen; „die mittelmessi^ schöne Wribcr", für welche 
Albertin US überall eintritt, „seindt solcher Laster befreit, dann 
sie seind gemeinklich demüti<j: / freiindtlieh vnd annemblich -"")'*; 
ihm gilt es als feststehend, daß die schönsten Weiber die größten 
Närrinnen sind, es ist also „ein schönes Weib geaieinklicii närrisch / 
vnuemünfUg / vnbeschaiden vnd sogar vnnütBsIich" ja „die aller- 
schönsten Weiber ünd man im gemeinen Frawenhauß" Vor 
sechs Jahrzehnten hatte der Mfinchener Stadtpoet Christopherus 
Bruno so ziemlich das Gleiche gesagt und sich gleichfaHs für 
eine ..mittelniHssig haußfräwliche schöne" -wi) entschieden. 

Die Schwäche der Frauen macht aus ihnen nun freilich Ge- 
stalten, denen alle denkbaren Mängel anhalten. Das Weib ist 
geschwätzig infolge einer natürlichen „weibischen Schwachheit"'. 
JBesser ruft man ein Geheimnis auf offenem Markte aus, als daß 
man es einem Weibe anvertraut *"). ^»Selten findt man ein Weibs- 
bildt / welche nit fürwitzig were / denn sie seind aUessmbt begirig / 
newe Ding zusehen vnd frembde geheimbnuß zuwissen" Das 
W^eib ist grausam, sowie es nur die Macht hat, die Grausamkeit 
zu üben „Die begierdt der Räch ist vil wütiger vnd grausamer 
in dem Weib, denn in keinem einigen andern Thier" "*). Da 
Albertinus dies beweist, überbietet er noch Hamlets bekanntes 
Wort „Schwachheit, dein Name ist Weib"!, indem er sagt, diese 
weiblidie Rachgier „wechst auß der. Schwachheit /dann weil das 
Weib dermassen schwach ist /daß sie die Schwachheit selbst ist/ 
so ist sie dermassen racligirig , daß sie die rachgirigkeit selbst ist**. 

Auch dem Zorne sind die Weiber mehr als die Männer unter- 
worfen: sie „zürnen aus Vnverstand gar leichtlich" und „seynd 
bald autf' ^*"). Die Eifersucht „regiret mehrers vnd stercker" in 
den Frauen als in den Männern''"), sowie das W'eib überhaupt 
in allen Dingen, die es liebt oder liaüt, „keck und vermessen" ist 
und weiter geht als der Mann 

Das Kapitel ließe sich weit ausspinnen und unterhaltlioh ge- 
stalten; allein es würde sich auch das Meiste wiederholen. Des 
Albertinus asketische Grundlage zaubert ihm natürlich ein Bild 
der Frau vor. dem man entfliehen oder mit aller AVillensstärke 
entgegentreten mr.Ü; daü Gott dies W^'sen doch geschafl'en. daß 
er selbst zuhause ein solches Weib sein eigen nannte, sind 
W'idcrsijruche, die or zu lösen sich nicht untersteht. Wolü mag 
B«9«r. fonehmitB IL 5 



Digitized by Google 



Karl von Reinhardstöttner. 



er in den Ruf des lason'"^) in Euripides' „Medea" eingestimmt 
haben, daß r>s den Menschen kein Unheil wäre, Reine Weiber ZU 
haben, iiian Kinder anderswoher erwerben könnte. 

Tndt'sscn hat nicht jeder Tadel, den Albert iniis vorbringt, einzig 
uud aliein in seiner asketischen Weltanschauung seinen letzten 
Qrund. Die Weiber seiner Zelt müssen zu mancher ernsten Klage 
berechtigte Veranlassung g^eben haben. ,,Kein grössere pein 
noch marter kann das Weib dem Man zuAigen / als wann sie Ihm 
vrsach gibt zum eyfferen" '^). „ AbtM- leichter ist eine Wanne Toller 
Flöh zu hüten / denn ein liederliches Eheweib". Dar untreuen 
Frauen muf3 es übrigens sehr viele gegeben haben; denn , .wofern 
alle diejenige Männer veraclit vnnd gleichsamb für vndüchtig ge- 
halten Sölten werden 1 welche Hörner tragen .... so würden biß- 
weilen vil Ratsherren auß dem Rath müssen" 

Die Putzsucht muß groß gewesen sein. Vor allem ärgert sich 
Albertinus fiber die Kühnheit, mit welcher die gewöhnlicheren 
stände mit den höheren in ihrer Kleidung wetteifern. „H^dt ein 
Handtwerks, Mahlers, Goldtschmidts, Singers, Bierbrewers, Metzgers, 
Schuesters, Schneiders Weib oder Tochter gelt / so kleyden sie 
sich eben so stattlieh vnnd prächtlicli als die Hof- viid Burger 
Iraweii'* '-'^^). Dazu kiiniiiit die Unsitte des Schminkens. ..Queck- 
silber, Schlangenschniuliz, das Koth von Nattern, Mäusen, Hunden 
oder WSUan / vnnd sonsten andere schftndliehe vnd slfaiokende 
Ding, die ich schäm halber nicht nennen dariP*, brauchen sie „zu 
solchem jhrem Anstrich" Was nebenbei Albertinus in seiner 
derben W^eise von den schmutzigen Frauen sagt*^), wird ihm 
wohl kaum jemand verargen. 

Was uns aber an den Frauen des Albertinus am meisten 
entsetzt, das ist ihre Unmässigkeit im Essen und Trinken. In 
„Luzifers Königreich" widmet er den „Fraß- und Sautfweibern" 
ein eigenes Kapitel, in dem er vornehmlich der Unsitte des Über- 
mäßigen Essens gedenkt, das nach seiner Darstellung Opfer in 
Massen kostet (198—201) und besonders bei Wöchnerinnen sehr 
häufig ist ^»^). Der „Landstörzer Gusman" hat auf seinen Rdsen 
in Deutschland betrunkene Weiber gesehen, die „auf oflener Gassen 
vnnd platzen blitz platz voll herum störcklen "")". Seine Frau 
war ja selbst „ein Teutschin vnnd deß saufifens gewohnt", „biß 
bicii Lung vnd Leber in jhr entzündete" "''). 

Manchmal trill'i Albertinus aber aucli dos Rechte, wie im 
eniten Abschnitte seines „Weiblichen Lustgartens" , wo er warm 
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dalUr Antritt» da6 die Mutter il^r Kind selber säuge. Auch glaubt 
er in seiner ernsten Wdse, den Weibern die Anweisung zu einem 
richtigen Leben geben zu können. Vorerst muß die Ituu arbeiten. 
^Vmb wie vil niehrers die Weiber zu den woilusti)iirkeiten geneigt / 
vnd durch den Müssiggang erweicht werden können / vnib so vil 
mehi- gebürt jhnen die arbeit vn[d] stete vbung" Freilich 
glauben die Weiber jetzt, Trägheit vnd Nichtsthun sei ein „theil 
defi adels vüd hochheif* ; allein ein müßiges Weib ist ««stark genug, 
dne ganze Stadt, ein ganzes Königreich zu verderben." FrQh auf- 
' zustehen ist der Prau erste Pflicht ja selbst ,J*enitenzen, bu0- 
werk im Fasten vnd kasteyen deö leibs" sieht Albertinus der 
Frau, woferne sie nur in ihrem Hauswesen aufgeht, gerne nacli''*^). 
Dafür verlangt er auch nichts Anderes von ihr. Fürwitz dünkt 
es ihm, wenn eine „musiciren, singen, auft" Lauten vnnd Instrumenten 
schlagen" kann***); denn das ist nur der Weg zur Verführung. 
Nur fürs Haus geschaffen und in demselbak wirkend, jeder freien 
BesohSftigang ferne; abgesondert und abgeschlossen von Jeder 
Qesdtechaft, unempfindlich lür „Schau£|>iele» Komödien/ Mumme^ 
reyen, Täntze vnd Hochzeiten" denkt sich Albertinus das Weib, 
eine Sklavin des Mannes, die ihren Gatten lieben, auf jeden Fall 
aber wenigstens „förchten" muß. So wmi ihm natürlich auch die 
Ehe nichts Anderes als ein notwendiges Uebel. Könnte man sie 
entbehren, so wäre das wohl das Beste. Er vergleiclit sie mit 
einer breiten Landstraße« die zwar nicht gerade beschwerlich ist, 
auf der man aber doch straucheln, irren und in Gefahr geraten 
kann; denn „die bedienung defi Mans/das Regiment deß Hauß- 
wesens / die gute erziehui^ vnnd vnderweisung der Kinder / gebüret 
dem Eheweib / vnd darzugehört ein großer fleiß vnd sorgfeltigkeit" 
Diese Eigenschaften aber sind selten, und das Wort des Königs Alfons 
von Aragüiiien, daß der Ehestand nur friedlich sein könne, „wan 
der Man daub \iid das Weib blindt wirdet" ^^), findet seine volle 
Anerkennung. „0 klägliche vnd eilende früchte deö Ehcstandts", 
ruft er aus. «0 wie selig ynd vber seliger ist der Staudt der Junek- 
frawen / welcher vmb alle solche armseligkeiten nichts waist'' *^). 
Kurz und gut: „Ein Weib nemen/ist ein schlechter handel / vnnd 
ist bald geschehen / aber sie l>iB zum ende ernehren / halte ich 
für eine Kunst Leichter ist dw Sclii-itt ins Kloster, da kann 
man wiedei- herauskommen; aber- das Hfirulrn ist etwas, was man 
„nicht gerewen'^ kann^). So gewinnt er, um die Wahi'heit zu 
sagen, der Ehe nui* insofern einige sittliche Acluung ab, als er 
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sie als göttliche Einrichtung ansieht, „damit die fleischliche süud 
vnd lastcr bezwungen würden / viid ein Vereinigung vnd Bandt 
der Lieb zwischen den Personen deß Maus vnd Weibs were" ^"). 
Seine eigene Anschauung ii eilicli verrät er an einer andern Stelle 
wo er selbst die Ehe als eine — weDigstens läßliche Sünde 
bezeichnet. Und so sielen auch aHe seine wohlgemeinten Rat- 
schlSge fttr die Wahl eines Weibes darauf ab, weniger persön- 
licher Ne^ng zu folgen, als eben jene Lebensgemeinschaft ein- 
zugehen, aus der „vi! t'ürtrelfliche Diener Gottes, Junkfrawen/ 
verehelicht»' Frawen / Wittiben , Märtyrer / Beichtiger vnd Lehrer 
entspringen / dui'ch welche in kratTt deß heiligen Geistes / die 
Catholische Kirch erhalten wirdt" '^). So rät er wiederholt, daß 
nur Lieute gleichen Standes, gleichen Vermögens, gleicher Ast 
«usanunenheiraten sollen, und das in Jungen Jahren*^). ,J)aa 
Weib sol im sechtzehenden Jahr heuraten / und der Man im fönff- 
vndzwantzigsten. Ein solches Junges Mädlein sol er nehmen, damit 
er Jhr in solcher zarten Jugent die gute Sitten einpressen / vnd sie 
üim leichtlicher gehorsamm, willfehrig vnd vnderthenig machen 
könne. Die Witt wen seind vbel zu gewehnen vnd abzurichten" ®^^). 
Die Nichtl)eaclituii^ dieser und ähnlicher Ratschläge ist ihm an 
einer anderen Sleüe die Ursache, warum Eheieutc ufl so schiecht 
hausen oder gar sieh scheiden lassen. 

Ist nun so schon das Weib nichts Anderes als die Verführung, 
so ist natüi'hch Jede andere Lust der Well noch ungleich schlimmer. 
£11- haßt die Komödien und Schauspiele; „dann dergleichen ding 
seind gefehrliche Lebr ynd Schulmeister in der lieb /vnd die 
gastereyen vnd öffentlichen Schawspiel seind schedliche Waffen 
der vnlauttern Göttin Veneris vnd Cupidinis" von denen man 
die Töchter tV-rne halten soU. Wie die Kunst selber, so sind die 
Künstler „eitele, liderliche, verschlagene, arglistige, vnverschambte 
vnd gottlose Leut" ^^*). 

Doch mehr noch als das Schauspiel haßt Aegidius das Tanzen. 
, welches ohne zweifle! ein gritt" vnd luiid ist deß Teuffels dmxh 
welches er vi] Ixises stift'tet vnd die böse gedanken ei-wecket". 
Vor allern den Weibern steht es schliniin an. „Das Dantzen vnd 
musiciren" soll einer Jungfrau irenid sein, „allweil mehrmals ein 
funcklein der vnordealichen neygung vnd lieb deß Dantsers zu 
springen ptlegt in das zarte Hertz der Junokfrawen / welche mit 
ihm dantzet«"^. 
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In versrhipdenen seiner Werke "wridmet er dem Tanze und 
den gleich gehaßten Musikern besondere Kapitel. Aus Gottes 
eigenen Worten (Ezech. 25) l)eweist er die Sündhaftigkeit des 
Tanzes und kann nicht begreifen, daß sogar Geistliche predigen, 
es gebe auch einen zulässigen Tanz; denn „die schendüichkeit 
cüeeer Mmng des tantzens kan eüi weiser Man leicht almemen/ 
wimn er die Junge ^d frechen Leuth siehet mit einander tanteen*. 
UttWmitwortlich findet er, daß man junge Leute tanzen lehrt, 
ja sogar „Meister vnd offne Schulen findet /auff den^ diese torheit 
erlernet vnd ergriffen -wirdet". 

Ein echtes altbayerisches Kirch Wf^ihfest scheint Alhertinus 
vorgeschwebt zu haben, als er schrieb: „ Wor vnd wardurch begeben 
sich mehr mordt / todtschlag / zank vnd rauflhändel / als ebem beym 
taute? ifo gwcUcbt grassere ▼nzucht ... als eben beym tante. 
Waa nfergents kan zusamenkommen / noch mit einander reden / das 
kombt auff den täntzen zusammen / daselbst ist alles frey / daselbst 
helt man einander nichts f!br vbel / daselbst kommt lieb vnd lieb 
zusammen / daselbst steckt man einander ein holdtseliges vnd lieb- 
reiches Briellel oder Ringel in die Handt" 

Auch an anderen Stellen läßt Alhertinus durchblicken, daß 
er mit der Erlaubnis der Obrigkeit, Tänze aulzuführen, nicht ein- 
Teisttmden ist» da uns die Natur die FOße nicht dazu gegeben 
hflip »daß wir sam^^t den Gamelthieren springen sollen**. Das 
Taimen kann nicht ohne Sünde Terlaufen, „allweil der Teufel selbst 
dessen ein Vater vnd erfinder ist". Obwohl man auch schon zu 
Albertinus"Zeiten die Mmlchen zum Tanze führte, damit sie „desto 
ehender verheuratet" werden mögen, bleibt er doch auf seinem 
Grundsatze stehen: „das allerär^iste ist, daß man sonderbare"") 
Tantzmeistcr hat, durch welche die Jugent in solcher Eytelkeit 
▼nderwlBen vnd abgericht wird". Und Eitelkeit ist es ja gewiß, 
„wie ein Gaiß zu hüpfen" und Beweise ,^ines liederlichen vnd 
leiehtsinnigen Kopffs" zu geben 

Diese Idee briiii^t « r wiederum anderswo vor: „Nicht schwer 
kann da sein der Kopff dessen / der seine Küß so liederlich bewöget 
vnd vmbspringt wie ein Äff"? Das T;inz''n ist und bleibt für ihn 
„ein inuention deß Sat.hans und ein Stratagema oder Kriegsbößl / 
welches er erfunden liat ttie llöll ziierfüUen". Tanzend eilt der 
Christ „zu der Metzgbanck der Höllen . . . Was kau aber \ti- 
bedäehtlicher vmid eyteler sein / als daß einer wie ehie Kuhe 
oder Kalb zum Todt gehet tantzendt hupffendt vnd springendt?" 
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Demzufolge ist natürlich der Tanzplatz nichts Anderes, als ein 
„Theatrum, allda der Touffel die jenige Seelen widerunib gewinnet, 
welche er inn der Kirchen hatte verloren** '*'). 

SelbstversOiidlich giebt es fOr Albertinus auch nur »göttliche 
Music Tond gesang**; denn „die weltliche QeBftng vnnd Musicspil 
vndertrucken den Geist Gottes""^). „Ein elende vbelgestimmte 
geigen, ein erbünnliche Zitter" treibt die Weiber ans Fenster »»*), 
das ,,musiciren vnfd] Saitenspil seind nichts andiTs als erwecker 
der bösen gedancken / vnd Kupier aller vnerbarkeiten" 

So sucht Albertinus in allem die Wurzel jeder nur irgendwie 
iiu tretenden UnzukönunHchkeit rücksichtslos zu vernichten, gleich- 
viel was alles unter den Hieben s^ner Axt fallen muß. Wenn 
nur die Gelegenheit zur Sünde genommen ist, kann die Sflnde 
nicht wuchern. Wie Luther, ist er ein grosser Gegner des Trunkes; 
das veranlaßt ihn aber, sich gegen die Wirte zu kehren: denn in 
die Tafri-rii'ii , Herbergen und Wirtshiiusrr zieht der Teufel seine 
Opfer, und vnii zwan/ifr entwischt ihm kaum eines. Der Wirt er- 
zieht „Fresser und Sauler'*, weil er ihnen giebt, was sie begehren, 
unbekümmert um ihi- Heil. So sind die Wirtshäuser „Zunder vnd 
Schul dller jrrdischen vnd hellischen Laster", der bequemste Ort, 
darin „die Weltmenschen jhre Laster, Muth¥riUen vnnd Vnzacht 
Tollbringen, vnd jhr Mttthlein abkühlen*'; in ihnen hat der Teufel 
„sein bestes Seelengejaidt" '"). Die „Wirth, Tafernirer vnd Gastgeb" 
aber sind „die jenigen faullentzer, welche weder studiren noch 
arbeiten mö^^n" '^*). 

Wir dürfen liberzcugt sein, daß Albejtiiuis ..die vnzüchtigen 
('omaedieii vnd S( hawspil / item die Buelerisciie Bücher", die „erger- 
lichen liuchi-r der gelehrten" weit ausdehnt und darunter manches 
Werk begreift, von dem wir ganz anders denken. Ihm ist „das 
lesen der prophanischen vnnd mit Lugen vnd träumen erfülten/ 
vnd von eytelen erlogenen Menschen beschribner vn[d] gemachter 
Bücher ein närrisches vnd evtelt s Ding" Die Gesetzgebung 
jener Tage spiegelt treulich des Albertinus Anschauung wider, 
alles und jedes zu verhüten. Tn s'-inem ..Weiblichen Lustgarten", 
der gewiß alles eher ist als dies, können wir das Erziehungsldeai 
jener asketischen Tage erblicken. Die nach diesen Prinzipien er- 
zogene Jungfrau mochte ja der Sünde ferne bleiben, aber sie ist 
in einem Gefängnisse herangewachsen. Dabei ist Albertinus 
gerecht Mit gleicher Strenge warnt er die Jungfrauen, „an andere 
andechtige orth Walfahrten gehen 2u lassen* als er sie vom 
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Tanzplatze ferne hält. Freilich überrascht uns so manche Sitte 
oder, besser gesagt, Unsitte, gegen welche Albertinus eifert, nicht 
wenig und flößt uns ein seltsames Urteil über die viel gepriesene 
„^te alte Zelt" ein. 

Es war eine gedrückte Atmosphäre in welcher man atmete, 
eine düstere Anschauung von der Welt, „in der alles unrein 
ist", ein Dasein, wo, um Fausts Worte zu gebrauchen, selbst 
das liebe Himmelslicht trüb durch gemalte Scheiben bricht. 
Der Teufel, dessen Macht Albertinus so eingehend geschildert, 
hat**), der den Nonnen von Montefalco arg nachstt41te und sie 
„vexiren vnd betrüben wolte" ist der einzige ilenscher dieser 
Welt; entseldidi aber wird die Qual des Verdammten ^^), der 
dem Fürsten dieser Welt su widerstehen zu schwach war. Seine 
ganze Weltansohauung hat Albertinus in die Worte gehüllt» die 
man über seine sämtlichen Werke setzen könnte: „0 wie grosse 
Narren seindt diejenigen / welche auß disem thal deü Jammers 
ein Paradeiß machen wollen: Nicht zu Babel ist die wahre lYewd 
zufinden / sondern in Sion vnndt in der fridlichen Statt Jerusaleni ' ")". 

Wie sich nun der einzelne dieses Babel und Sion dachte, 
das bheb für sein Leben entscheidend. Für Albertinus und 
seine Riehtmig war der stille Genuß der reichen Gaben der Voi> 
sehung, die ländliche Freude an der Schönheit des GeachaATenen, 
der bewegte Dank an den Schöpfer für dieses Gefühl der Freude 
bereits Babel. Für ihn giebt es nur Kasteiung. £inige, rühmt 
er, ,, legten sich nackendt in Schnee: Andere verbrennten ihre 
Finger: Andere welzten sich nackendt in Disteln vnd Dörnern 
vmb; dann ohne strenge Büß kann der Leib nit bezwungj-n 
werden". In schwerer Askese, im Abweisen jeder erlaul)ten 
Lust sah er mit den meisten seines Jahrhmiderts die .»fiidliche 
Statt Jerusalem**. Und doch spricht aus ihren Werken soviele 
Seelenangst und sowenig wahrer Friedet 



Es unterliegt keinem Zweifel, daß Aegidius Albertinus 
der bedeutendste A'ol ksschriftsteller der Gegenreformation in Alt- 
bayern ist. Jedes Wort, das er geljraucht, jedes Beispiel, das er 
anführt, jede Wendung, der wir bei ihm begegnen, ja selbst 
die Sprache ist bewußt gegen die Reformation gerichtet. Nur 
aus den entschiedensten Gegnern der lutherischen Lehre, aus den 
eiprobtesten Vorkämpfern des alten Glaubens holt er seine Beweise» 
seine Anekdoten, sein gesamtes Wissen. DaB er am Hofe des 
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ersten und bedeutendsten katholischen Fürsten Deutschlands 
wirkte und zu einer Zeit schrieb, wo die schwersten geistigen 
Kämpfe mit des Andersgläubigen bereits gefochten, über Sieg und 
NiederUMre bereits entschieden war, erhöht uns das Interesse an 
seinen Schriften. In ihm spiegelt sich die gesamte Gegen- 
reformation, ihre LitttM-atur vom gelehrtesten lateinischen Traktat 
bis zur populärsten Flugschrift wider. Kr kannte alle Bücher, die 
in diesen stürniisdien Zeiten erscilienen und verarbeitete sie in 
seinen Werken für das Volk. 

Albertinus will nur ein Volksschriftsteller sein und nur für 
einen Zweck, die Verteidigung des alten Glaubens, schreiben. 
Dieser Drang, in alle Schichten der Bevölkerung in IdchtMlidier 
Welse das zu verbreiten, was ursprOnglich für und von Gelehrten 
geschrieben wurde, ist ma^ebend fOr seine Sprache sowohl als 
I'rsache mannigfacher, oft wörtlicher oder doch sehr ähnlicher 
Wiederholungen. Die Hauptgedanken, die wir entwickelt haben, 
ziehen sich dui'ch seine zahlreichen Schriften durch und kehren 
immer und immer ^^eder. Sie zu verbreiten, die Massen mit 
ihnen vertraut zu machen, ist die Hauptaufgabe, welche sich der 
Schriftsteller gestellt hat Und sie gelang ihm. Noch heute folgen 
wir nicht ohne Teilnahme seinen Erzählungen; seine Zeitgenossen 
aber griflTen giraig nach seinen Schriften, was ihre weite Ver- 
breitung und ihr rascher Absatz beweist. Gedenkt doch noch im 
Jahre 1770 das Intelligenzblatt (Extrablatt 21) des Albertinus und 
seiner „aufrichtigen Sprache". 

Die völlig mittelalterliche Färbung des Albertinus, sein 
direkter Zusammenhang mit den enzyklupadischen Schriftstellern 
der ft^eeten Jahrhunderte läAt uns einm tiefen Blick in die 
Auffassung der Geister jener Tage thun. Die mystisch-asketische 
Grundlage der damaligen BUdung mußte die einzelnen, schärfer 
Denkenden in religiösen Dingen zur Skepsis, die Massen zum blinden 
Aberiiliiuben führen, dem Schlimmsten füi' das wirkliche Ge- 
deihen wahrer Religiosität, einem Krebsschaden, an dem Bayern 
im vorigen Jahrhunderte noch so schwer litt, daß es Schlossers 
bittere Worte nach dieser Hinsicht leider verdiente Inmitten 
dieser allseitigen Befangenheit und geistigen Unmündigkeit traf 
das deutsche Volk der schwere Schlag des drelBlgjährigen Krieges. 
Zur Zeit, da in England die Bahnbrecher der modernen Wissen- 
schaften die ersten Grundlagen Jener gelehrten Vereinigung legten, 
die bald ihr Licht aber Europa hin verbreitete, hatten die Deutschen 
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den Schutt ihrer zerstörten Gehöfte wegzuräumen. Wer Aegidius 
Albertiniis ppnau gelesen hat, kann sich ein Bild des Eindruckes 
machen, (i»'n ilicsc Jahre voll Not und Kampf auf dif Geister 
ausübten, welche die Anschauungen ihres so gerne «relesenen 
Schriftstellers teilten, ohne seine Bildung zu besitzen, und was 
die unausbleibltchen Folgen dieser Jahre sein mußten. 

BSb ist eine von verschiedenen Seiten anerkannte Thatsache, 
daß die Herstellung einer Geschichte der deutschen Litteratur 
i9 Bayern eine Arbeit ist, bei welcher Deutschland und Bayern 
unendlich ge^vinnen wird Noch bedarf es Jahre langer, ernster 
Foi"schung, um an dir wissenschaftliche Lösung dieser eheiisii 
schwierigen als lohnrnswiTtcii Aufgabe mit einigem Erfolge gt-licii 
zu kömien. Wie immer aber auch die Resultate derselben sein 
mögen, i?ie viele hervorragende Namen bayerischer Sohriltsteller 
dabei zur gebfilirenden Würdigung gelangen werden, es besteht 
^och Icanm ein Zweifel, daß Aegidius Alber tinus unter allen 
als der bedeutendste Volksschriftsteller der Gegenrefor« 
maMon anerkannt werden wird. 



Quellennachweise. 



*) Onradrifl cur Q«6diiehto der dratsehen Dichtung sub den Quellen. 2. All. 

Zweiter I?and (Dresden. H*^«! S, 1. 

^) Dr. Woirgang Men zels Literaturblatt 1»59. Nu. 103. (24. Oezb.) S. 40». 
>) Kap. 99, S. 93. Snbastian Braute Narrensehiff. hrg. von Priedr 
Zarncke. (Lpz. 1854). Vgl aach 8. 441 ff. 

*\ Rfclagunsr eines \.f\ \ ens ^renant HanriH ^lehwalb | über vil iiüUbrauchs 
cbristenlichs \ lebens 1 vnd üarinn begrifl'en kürtzlicb vo(nl | Juhannos Hussen. Jni 
Jar I M. D. XXI. 

Ich Hanns Schwalb das gedichtet hab 

Gott bewar allen friimmen eer vnd hab 
Schlecht goscbriiben oben hin 

Bitt ahl jrden weU eetsen sein ^ daUn 
Gutter vermaniing aiicli stcpii bey 

Ab zu tilcken den vorbehält aller büeberey 
Wann so ain yetlicber solte Hcbweygen still 
So wurd dester grower Jr mutwUl 
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Dann sie habens lang getrlben an 

Gott wU es die leng nimmer ban 
Oott hatB gelitten manlg lang» Jar 

Wir habens vnib jn verdifnt ist war 
Mit vnsern grossen sunden schwer 

Das wir seind gutter tugent leer 
Danimb laet vns bitten Jhmnm diriat 

Das er drn fVummpn Martiniun frist 
Der zu nutz der armen christenbalt 

Ohyttee lob/Tnd eere aoB brajt 
Vns armen leuten all zu trost 

Oa« wir mit jne werden erlost 
Üarumb bitt Maria vnnd jren sun 

Das w uns fkir jn seinen htmels tron 
AHBN. 

f4fol ohne Drurkart.) S. Panzer. Annalen II. 42., wo aurh eine frühere Au^ 
gäbe verzeichnet steht, die anstatt der Verse auf der ersten Seite einen Hob* 
Mhnitt hat — Godeke. QrundriB II. 241 (§ 138). 

^1 Kaspar Winzer er und sein Lied. Oberbayerisches Ardlhr (1899X 
Band 46. S. 12 u. 13 und vornehmlich Anm^rknn^r nuf S. LS. 

<) S. J.Baader, Cbronilc des Marittes .Mittenwald. (Nördlingen 1880) S. löO 

^ Monumenia Bolen, Band VD. 8. 21&. 

^) Jahrbuch fSr Münchener Oeediiebte. Band 4 (1801), 8. 53. hk und 

8. 131. 132 

Siebe hierüber voniehmlicb Felix Stieve, Das kirchliche PoUzeiregiment ■ 
hl Balem unter Maxirnffian I. (1599—1651), IfOnchen 1876. 8. 2 n. 5. und August 
V 0 n D r u f f 0 1 . Die hajrwlsehe Politik Im Beghme der Reformaftlonsielt 1519—1584. 

Mch. 1885. S. 29. 

«*) Vgl. Am Eschermitiche 5. März 1522. .Mandat der bayerischen Herzoge 
WUheba und Ludwig gegen alle Glaubensneuerung aus Miindien. Weller, SuppL 

8. 27, Nn 236. 

"j A. V. Druffel, a. a. 0. S. 30. 

**) Stieve, a. a. 0. 8. 7 (T. — Sugenhelm. Bayerns IDrehen- und 

Volkszustände im sechzehnten Jahrhundert QieBen 1H42. 8. 67 IT. Anton 
Winter, Geschichte der Schicksale der «'Vfingelischen Lehn" in und durch 
Baiera. München 18U9. — .Man vergleiche darüber Sigmund Kiezlers hoch- 
interessanten Attfeatz »Dfe treuen bayerischen Bauern am PeisaenberK" (1525) 
(8itz.-Ber. d. phil.-philol u. bist. Klasse der k. b. Akad. 1891. Heft V S Tn-^ fr.) 
und Ky rian d f rs Urteil ül>er den BaiiernkrieK K S2 dieser unserer AhhüinIlunL'. 

») Vgl. Jahrbuch für .Müncbener Gesch. (1890) Bd. IV. S. 52, 131. - bcliarl 
ist das Urteil des fhinxosisehen Gesandten Marlllac an König Heinrich aus 
dem Jahre 1550 : «pour n'avoir quallte digne de prinoe que le nom qu'il porte. 
car tont Ron rneatier, Sire. e'est de boire et jouer aux dez" (S. .\ngust von 
Druffel, Beiträge zur Keichsgesclüchte IS-Ki— 1551. .Münch. 1873. Vorr. IX 
und 8. 461). 

") Vgl. über ihn Jahrbuch f. Müncbener Gesch. (1889) Rd. Ul. 8. 70 IT. 
TATF/ lilSMVS ROMANVS ex Decreto ConciUi Tridentinl Ant- 
werpen (Plantiana) 1572. 
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Datiert Monachii. die S. S. Simperti 1570. 
*^ 8. Jahrbuch für Müncbener Geschichte. Band UI. S. 443. 
^ a Döllinger. Die R0fi»rtDatioii, Oure innere Bntwidteltiiig tmd Uir 
Wirken im Umfange des Lutherischen Bekenntnisses. (Regensburg 1846.) S. 2 ff. 

S. Litteratur bei Qödeke, a. a. 0. 11, 9. — Allgemeine Deutsche Biographie, 
Bd. Vit 8. 214. 

*•) Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. X S 7. Aocll Finauer hat ilir 
in ,.\IIgemtMnes Hi-^tnrisrh VerzeicbniA geielirter Frauenzimmer" (Mch. 1761) 
eine Stelle (i. Iii) angewiesen. 

Allgem. DentBche IMogrepliie. Bd. Vin. 8. 140. 

») S. Gödeke, a. a. 0. II. 242. 6. - Allgem. Deuteche Biograplüe Bd. 1. 8. 156. 
Kobolt. Gelehrten-Lexikon I. 1"); II. 6 

*) S. Gödeke, a. a. 0. 11, 243, 10. jVndere Opfer s. bei Winter, a. a. 0. 

M) 8. Oddelre, n. a. 0. n. 243. 9. 

**) Vgl. den langen .\bschnitt: „Wider den Gottlosen Apostaten / Stephanum 
Agricolam" in „Wider die böse Sieben / in Teufels Kamöffelspiel ; M. C^Tiakus 
Spangenberg. | Koloph. Gedruckt zu Eisleben / durch | Vrban Gaubisch 1562". 

*^ Bayerlseli» Blltllethek Bd. 1. liartinue Battieos von K. Reinliard- 
etöitner. S, 63 und Jahrbuch für Münchener Geschichte. Rd IV. 8. 437. 438. 
A. V. Druffel, Die bayerische Politik u. s. w. S. 54. 

*) Ebenda, 8. 13. 

M) A. V. Druffel. Beiträge zur Reichsgeschichte 154Ö— 1.551. (Vorrede). 
») Jahrbuch für Münchener Geschichte 1. 116. IR3. II. .^)9, 

Approbatio luiraculi quo adolescens cl^dus, praesenti Nunünis ope 
a 8. P. Ignatil 8. J. ftandatorie petroeinio. in tempto 8. Mebaelie anno 1628 
Ifi. Martii pedum u«im recepit. (Dazu Kupferstich s n H Smischek. Apud 
Coroel. Leyserium 1628. - [VkI. No. 2f)H4 in Ludw. RoscnUals lUtalog 83.] 
*) Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. XXXI. S. U)2. 

Rettang der Jeeidter | Vnsehuld ^der die Olftepinnen i Laeam Osl- 
ander Ingolstadt (Dav. Sartorius). 72 S. 

Kobolt, Baierisches Gelehrten-Lexikon l, 709; II, 286. - Zahlreiche 
Scliriften des überaus schreibseligen Vetter erschienen unter dem Namen 
Konr*d Andreae (Siebe Seite 76). 

Historische i-Tzt hlunnu' ' Von dem JunffkfVa\s- klostf^r St. Bcnedictordons 
zu Kigen / wie | wunderbarlich da^^elbig von der Zeit an / tils sich die { Lutherische 
Ketzerey erhebt / so lang erhalten / biß es den ; Patribus der SOCIETBT JESV. 

eyngeant» ) work vnd fibergeben worden Ingolstadt M. DC. XIV. (358.) 

^) Stif'vp, ;t ;i o s 2 :< Vgl. auch das abstoßende Buch: Geschichte 
der Rotormation in der Oberpfalz. Aus den Akten geschöpft von Dr. Wittmann. 
Augsb. 1847. 

3'i DI CATHOLICI ; De | V N .\ , VERA. BON.\ 1 FIDE: 1 Das ist / 1 
ralholischf <ilaiibcnR- ' Gespräch ; Von \ Einem / Wahren / Guten , Glauben. I 
In drey Bücher gethaiit / vnd | beschriben | durch l R. P. (Jhristophorum 
Pflaumer | der Soeietet JESV Priestern. | Soperiorum permiasa. I Oedraeltt | In 
der Ober Pfäitziscben Haupt Statt | Amberg/ | Bey Georgen Haugen- 
hofer/ i ini Isihr Christi 1 M. DC. Uli. (Das durchschossen Gedruckte rotl. 

X^j Jahrbuch für Münchener Geschichte, Bd. IV. S. 238; besonders 
aber ebenda 8. 60. 



76 



Karl von Relnhardatöttner. 



AUgemeine Deutsche Biographie. Bd. XXVIL S. 40. — D ö 1 1 i ng e r . a. a. 0. 

I, 530 ff. 

^ LABYRINTHV8 LVTHBRI | Sed» vnd dreto- , sig stell vnd ort / da d«r 

einige | vnd irrige Luther / in einem einigen | puncten / von der Communion einer 
oder ! bnider go^talt f |m selb« zriM idor lehret . . Allen verführten Christen 

zum Spiegel t'ürge- | stellt / daö sie alch darin wol be^chawen / in was | Labyrinth 
vnd Irrgang slo sldi haben fQ- 1 ren lasaen / vnd wem sie Jrer See- 1 len haO 
vertrawet. . Vor viertzlg lar. n durch (^a/pu Qnnr- | hamer von Hall / vnd 
D. .Joban Cochleum auß Luthers Büchern zusammengezogen / .jetzt widervmb 
ernewert / vnd | in Truck geben, l .Mit Rum. Kay. ft«yhait / und i gaistUcber 
Obericatt bevillignng. | Oedruckt m Ingolstatk. | (15 fhL) 

*>} Vgl dIeVorredeni Christoph Erhards: »Gründliche kurtx verfaste 

Hlstoria Von Münsteri»eh'-n ^Vi ' rifitnufTem" (H. IF» ]»)), der erst sein Werk 
£der in Ingolstadt übergab, und als dieser es über ein halbes Jahr liegen 
U«S, (1588) bei Adam Berg verlegte. (S. Note 81.) 
A. n. 0. II. n. 

^) Man gedenke z. B. Luthers oder auch seiner Gegner, z. B. des Jo- 
hannes Hoffmeiwter (150S - ir>47). der atif Herzog W i I h e lm<» Wunsrh auch 
in München predigte. (.Ulg. Deut. Biogr. Bd. Xü, S. 617. — Druffel, Der El- 
Biaser AugnsttnormSnoh J. H. (Akademle-Ahhandlungen, XIV. 6. 135> 

" I üfTenbarung der newen | erechröcklichen vnnd TOttflischen Landtlu - 1 
gen / so diß .lars wider die Snci-tet .lE.SV im i Reich vnd fimlern Landen 

hin vnd wider auß- j gesprengt wurden. , Durch | Petrum Hansouium Saxonem, 

sn Sehnte | der Wahriiolt In Dmck ver^ | fertigt. | ECGLE8IA8TICI XX | 

Oednicktsulngolfltadt/ durch | DAVID BARTORIVM. | Anno M. D. LXXXVI. (26 S.) 

WarhalTtige i Vrkund der er- | srhröcklichen zeittung von | den .lesnitem 
zu München Inn ; Bayern / wegen jbrer schandt- vnd mordstu- ] cken / die sie 
mit ehies Burgers Tochter j allda sollen begangen haben / wie solches ] newllch 
an drey vnderschidlichen Orten / 1 Reimen vnd LiedweiO in Truck außgan- | gen/ 
vTid Jetziind zu München mit rechtem | warem grund / vnd hn. h ansehnlichen 
vn- I widersprechlichen Zeugknusson beschri- ; ben / vnd au da» Liecbt ge- [ bracht 
wirdt I Cum licenUa Superionun. | Gedruckt ni lffineh«i / durch ! Nioolaum 
Henricum 1 1607. (SO 8.) 

Nürnberg lohatin Lantzenberger : Augsburg — Valelhin Schönigk 
auf dem -lakoberthdr Der Name der Bürgers (Gastgeb) tochter soll Elisabeth 
toder Ciiiiölinüj JStahel gewesen sein, wozu der Rat erklärt: „dergleichen namon 
wir doch weder in vnserer gantxen Burgerschatlt / vnd noch vil weniger vndor 
den Qastgeben nit wissen'. 

*') S. Jahrbuch für Miinchener Gesch., Bd. III S. 5.1 177, 
^) Diarium Gymnasii Societaliü Jesu Monaconsis. Codd. latt. 155(). 1Ä51. 
1552. 1553 der kgL Hof- u. ätaatsbibliotbek : .\nno 1602. Vltima Hllariam die 
datos Lutbert Bettormandl plonteimo thoatro apptaudonte, Frtndpihns etiam 
fere omnibus praesentibu-» Das Szennritim habe ich in den Perinchenbänden 
nicht finden können; die Idee des .Bettlermantels" findet sich indes in mehi^ren 
StreitschriOen, so auch in eüier des mehrftidi so nennenden Jesuiten Ooorg 
Scherer, die er (2. Man 1588) dam Wienw Ratemitgliod Jomn. Leutnor 
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widmet: Der Lutherisrhc | Bettler Mantel. Die Idee, daß alle Lehren Lathen 
bereits von anderen Heuern gebracht wurdea, spricht die Devise aus: 

Hie sitzt ein Bettler auff dem Stocke / 

Von vUen Fleeken ist sein Rock. 

ßedeut di's Luthers gflickte Lehr/ 

Von alten Ketzern leompt sie her. 

Dnim sei gevanet Jederman ( 

Leg keiner solchen Mantel an. 
Vgl. dazu Agricola, llistoria Proviriciac Snrietatis Jesu. Bd. III. S. Wi. 
S. Jahrbuch f. Müncheaer Geschichte (188U). Bd. 111. S. tiü ff. 
Theodor Kolde. BritrSga zur Reformationsgeschlehte. Lps. 1800. 

(8. 195-26.3). 

Ain kurtzer auüzug | des Vrtliails / wükhs ain löblich Cler- risey >Tind 
huchberümpLe Voiuersi- 1 tet zu Cöln haben in lat«in ans liecbt l gegeben / wider 
Martin fiiiturs ITeutBche Sehriflt / aufi |Bonna gen Colnjgesehiekt M. D. lOARJiU S.) 

Koloph. Gedruckt zu lugoLstat durch Alexan- | der WeiMeollom. 
Allgemeine Deutsche Biographie. Band VI. S. 494. 

^ Der recht Weg: | Welche weg oder Straß / der glaubig i wandeln oder 
gehen soll /das er komne su der| ewigen mg vnd fHden: Au0 den Worten 
de« 1 Propheten Hieremie: Staadt aiiff die ! ätra88en vnd sehent eU.-. ca. 6. ' Ge- 
prediget ] durch D. Johann Fabri vonl Hailbrun/Thumbp rediger zu| 
Augspurg. I Pruuerbiorum 14. | Es ist ein weg / der den Menschen diinkt gut 
vnnd I recht «ein / aber aeln letiste oder end / (Qren in dem todt ! Mit Rom. 
Kay Maye?tet Froyhait i nit nachzutrueken M D. LIU. | (153 fol. und 24 S.) 
Koloph. üetruckt zu Dlllingen durch | äebaldum Mayer, i M. D. LUX. 

M) Bin enistttehe Christ- 1 liehe ennanung an daa Bdel hmjw- ' land / wider 
daa Laaterbuch / so ein Sectmaister { haimlich on ein namen / listiger weiB Im | 
PQlstenthumb Bayern / hin vnnd her auäge- ! brait hat. i Duroh <ien würdigen 
vnd hochgelerten ! Dukior Johann Fabri von Heilbruna / i Thummprediger zu 
Augsporg / etat- 1 lieh anfigefOhrt. { Aetomm 0 I Bs wirdt Dir sdiwer werden 
wider den | »tachel /u trotten, (l.'il fol. and U S. Vonedo> 

») Kobolt. Lexikon b. Gelehrter I, 626 

**) Geistlicher Layen- 1 Spiegel / darian man on groß vnd weit- 1 
sehwaiingB naehleeen sehen vnd eriKomien kann/ ! ohdIeJetstgefGrten Lehren aoB 

dem Geist Gottes seyeii / oder nit f Zu verhütunK gefer- lieber Irrlhumb / vnnd 
erhaltung des waren rechten Glaubens. Dem | gemainen .Mann diser zeit vasi 
nutz zulesen. , Durch Wolffgangum Sedelium | Prediger. PROVEli. 
XI Anno dnni M. DLIX. (170 f»l. U 8. Vorrede.) 

''")Gödeke, a a. O I! 237 ( wnsdh'^t die Litteratur) - -Vgl. auch.V. Thü r Li n 
Aufsatz „Hcformatiuu und kirchliche ronkunst" in No. 37 u. der „Allgemeinen 
Zeitung* (Beilage. München 1894). 

Job. Janssen, Geschichte des deutschen VoHeob aelt dem Auigmng 
des Mittelalters. Erster Band. 15. All. ÜH»0) S. 25L 

^) Schöne / alte / Catholische | Gesang vnd Küff/auf die für- 
nemste | Fest des Jars / auch bey den Kipchl&rten vnnd ) Creutagfingen nutalieh 
lUgebrauchen. | Jetzt zum andern mal gebessen vnnd gemohret , Mit Rom. 
Kay. May. Freyheit vnd geistlicher Oberkeit bewilligung / \ Ueiruckt 
zu Tegernsee , 1517, [253füiiü q. 12.) — Vgl. F. J. Mone, Anzeiger liu- Kunde 
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der teuLsrhen Vorzeit. VII. Jhg. 1837 (Karlsruhe) S. 614. — Ph. Waekernagel, 
Bibliograpliie zur Geschichte des deutschen Kirchenliedes im 16. JhdU Pkft. 
1855. (No. »69). 

Der RosMi- 1 kniati? Von maor Heben | Phtven/ vnd «lAlflguns deS | 

Psalter«. In llert/og Ernst Me- | lodey / ZU aIngen (16 8.) (Kdopk Qednidct m 
Straubing / bei Andre Summer.) 

Nach Christi Oelmrt nun | nerek fßrwar / da man Kalt (Onff- 1 tzehenbundert 
Jahr / 8iz Bucbfi- 1 bauni bats Kesungen : In Heriatog [ Bmstea melodey / Maria 

wohn I dt-m Bruder bey / hat jm wol gelungen. 
(Uei Waloäser foi. 232. birophe 21). 

Vgl. B. Weiler, Repertorium typographtenm. Die deutaehe Uttoratur Im 
ersten Viertel d<'s sechzehnten Jahrhundert^ (NTirdliiiKcn 18'j4). S. 16. .\o. 171. 

«') P!.+: XC OKVO- BENEnUTHtNES KT • iRATI AHVNf A< TIO- : nes. 

in iibyüunoü eoniectae : ante | & pusl inonsam dicendae | vel caneudac [ Zwey 
aebone / andiehtige | Benedielte vnd Oratiaa / Bhoya I weyft | vor vnnd nach dem 
esaen nutzlich zusprechen oder zusingen | TB0BRN8EB ] 1576. 

«) (iödeke, a. a. 0. II, 239. (10). 

>8) £b«nda (12). 

Caiholteeli I Oeeangbfieehlein /lAuff die ffirnembate Pestf 

durchs gant/r .lahr/ in der Kir- \ vh< r. : Auch Wey den Processiont'n Crcutzgängen / 
Kirch- vnd W aiftihr- , ten / nutzlich zugebrau- ! eben. | Sambt angehencicten 
Oebett- 1 lein / bey der heiligen Mefl m- \ sprechen. | Gedruclct zu München/ 
bey Anna | Bergin / Wittib. | Im Jahr / 1613. (220 S.) 

**! Luthers Streitschrift .^Vidder den n''Men .\bgott vnd allten Teuffel, 
der zu Meys^sea sol erhoben werden" (Wittenberg 1523) findet sich im 24. Bd. 
(8. 237—357) von Luthers SfimtÜchen Werken. Briangen 1830. Vwglelehe 
femer: Gewiß: vnd .\pprobirte Hist ftia Von 8. Bennonls / etwo ; Blschoflini 
zu Meissen / Leben vnd Wunder- zaichcn / so or vor vnd nach seinem seligen 
Abät<?rben / an i mancherlei ortben / durch die tinad (Jotte» gewürcket / auch | sein 
Canonlsation Tnd Fest betreffbnt. i Gedrukt sn München bey Adam Berg / | Im 
Jahr 1604. (Vorrede 14 S. 48 El.) — Die Bennowunder, die von Jahr zu Jahr 
getreulich registriert wurden, bilden einen ständigen Verlagsartikel bei Adam 
Berg(1602. 1603. 1Ö14). Anna Bergin (ltil5. 1617. 1622), Nilcolaus Heinrich 
(Henri eu 8) (1601. 1601. 1606. 1606. 1644.). Melchior Segen (1634): dazu die 
deutsche und lateinische Kanonisationsbullc iCini ]CAi. ( Vi;! den Sammelband 4" 
Bavar. yti9 der kgl. Hof- und StaatsbibUothek.) — Einen derben Hohn auf die 
Bennoverehrung enth&lt: Von der rechten Erhebung Benno | nis ein send- 1 brlll 
J. N. I M. D. XXlin. (4 fbL) 

*) Eygentliche Kelation. | Was sich ftir ein herrlich ' Mirncl ' nechst ver- 
gangen Monat Nouembris, j diU lauifent 16U1 in vnser L. Frawen Kirch ; zu 
Mfinehen begeben. | Oedmekt m München / durch Nicohium Henrieum / ) Im jar / 
als man zählt MDCII. 

'^^i Otto. Oberlausitzisches Schriftstellerlexikon, Ii, 430 ff. — Allgemeine 
Deutsche Biographie, Bd. Will. S. 221. 

■*) Oodeke. a. a. 0. n. 238, 3. 

») Im Brfhrtsr Bneblridlon ir)24 No. 16. 

7") J Janssen, a. a. 0. 1. i.')?. 

Sibeu üchöne , üeysllicbe Kyrehen-üe- | aäng tur die Christliche tje- j 
mein / Ui den Druck verfbrtlget / su | aIngen | is Jhren gewfinlldien Me- 1 lo- 
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deyen / etc. | 1.) VAtter vnser der du bist / im Him- ' melreich i 2 Süsser Vatter 
Herre Uutt / etc. | 3. Mitten wir im leben a«in. / i 4. Der zart Fronleichnam der 
iakgat / I -5. Kom HejrUger Oeisk / Herre Gott : 6. Jhtm» ist «in SSasrnr Nanun. 
j7. Da Jhcsus an dem Creutze stundt. | ANN'O D M. (siel) LXXXX. 

Dabei eine üetir liiibsctie Sammlung : Ansing-Liedcr | So von altei-s i her / 
von der Jugent zu vn- 1 derschiedlictaen Zeiten vnd Fest ! Tagen im Jar / vor den 
Heusera ge- 1 sungen worden /vndnoeh zu sin* | gen pflegen. (Neujahr tt.]>ni-KSnlg). 

7*) Vgl. z B (las Verlangen nach deutschem Kirchengesang imlntelli- 
biatte vom Jahre 1773 8. 410 ff.; 422; ebenso in den »Materialien" von 
1773. 8. 52 a. ö. 

Predigt nm Hchutzfeste der Pfkrridrche zu Wessobrunn viber den 
genieinsohärtlichen deutsclien Kirchengpsang. gehalten den 27«tw Cbristmonat 1794 
von Franz Xaver Ter er. Sr. kurttirsti. Durchlaucht in Pfalzbaiera wirkl. 
gelstL Rathe und Pflurer in Mammeendoif. (Landsberg. 28 8.) Den Vorwurf dee 
Luthertums weist Terer mit Anfühi uhk nlles^ dessen, wa« Luthers Kirche mit den 
Katholiken gemein habe, ab und meint (a. a. 0.) „Man rührt Ja diesen Brauch 
nicht ein. weil ihn die Lutheraner haben, sondern weil er gut ist". — Ja sogar 
der Wmudi. den gammi kaüioUBcben (iotteedienat tn deutscher ^radie a1)- 
zuhalten. ist mehrfach lautgeworden, so z. B. in der Bitte an die H. H Bischöfe 
der österreichischen Staaten, die Volkssprache im öffentlichen Gottesdienst ein- 
zuführen. Von NorbertKorber. reg. Kanonikus. Lelirer des geistlichen üechtä 
und BlMtoOMkar In Braek. WIEN 1782 (04 S.) Schon ein Jahr spftter erschien 
(1783) des Geistlichen Anton Gruber ..Deutsches Meßbuch" (.^44 S.) in Wien. 
Dagegen Tällt dem gelehrten Mabillon in Deutschland (Iter Germanicum S. 35j 
das J>eutBehe im Ritus auf. — Ein .Liturgischer Versuch oder deutsdies Rttual 
(Or icatholische Kirchen von Ludwig Busch" erschien noch 1809 in Briangen, 
..mit Genehmigung eines hochans. Icathol. GeB8iiricoUegiiuns" (1^ 8. u. lÜVS. ein- 
gehender Vorrede.) 

Ptnauer, Oelehrte Prauendmmer 8. 114. — Koholt, Baierisehes Oe> 
lehiten-Lexiktm II. 144. Bayerische Bibliothek. Bd. 17. S. 9ii. 

Kobolt. Gelehrten-Lexikon (Nachträge) U, 204, 376. - Jahrbuch fOr 
Münchener Gesch. Iii. Bd. S. 535 ff. 
") Bbenda, Bd. m, 8. 8801 

'"l Kurtze Erklerung I der siben BüLÜpsal- men Gebettswaifi Auß 

dem Latein verteutscht / | durch i M. lOACHlM MEYCHEL. J Mihichea/ | Oednickt j 
bei Anna Bergin Wittib i Jm Jahr / 1Ö21. (119 S.) 

^ Man verglelohe s. B. noch aus dem Jahre 1732: Die | Cathottsch-ruitode | 
Olaubens-Stimm ' ] An den ; Auß dem Krtz-Stifft Saltzhurff | emigriiten Luthe- 
rischen : Gebirg-Bauren, [ Auf die | In unterschidlich-Lutherischen Orthen / wegen 
der I alldort ankommenen Emigranten / Im Dmdc I außgangene i Scartequen. I In 
einhundert und fünff Versen componirt worden/ durch einen / i der defi Sals- 
burgis. ersten H. Bischoffen RUPERTI Nahmen und Rildinid / im Zunahmen und 
Wappen i führet 1 A. A. R. j Mit Erlaubnuß der Oberen. 1 München, bey Joh. 
Lucas Straub, Gem. L6bL Landsehaflk: vnd Stadt Bnehdr. Anno 1732. ] (24 8.) 

«) Gödeke, a. a. 0. n. 264. 

») Jahrbuch für Münrh Geschichte. Bd !V S. 121. - Kobolt, Haier.Ge- 
lehrt-Lex. 1, 227; Ii. 98. — P rantl, Geschichte der Ludwig-Maximiiians-Lniversität 
(Ultoehen 1872). n. 490. 401. 
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8t) Duo Di&logi ApologeÜci j Zwey nutzlicbe Qe- , sprecb Doctoris Jacobi 

^drea | Sehmidlelns / vnd D. Conrad | Wolff Plateens Anno cb ja XXCII 

(Dem Henog FmUnand von Bayern gewidmet.) InRoIstadt (lOS B i 

Qenannt zu werden verdiente auch noch dfi- I^izcnziat der Thf'olotjit' 
Christoph Erhard (Vgl. Weller, Annalen der poet. Nat. Litt. (1804) 11. -Mii), 
der in voUtstümlichen Bflehlein bald den belehrenden Ton anschlägt bald zur 
dialüffischcMi Furm ifffin. bald in Liedern und Vei-sen seine Warnungen vor den 
Irrleiiien »m lallt Heiner WilhelmV. (««'widmeten Schrift : Gründliehe kurtz ver- 
faste liLstoria ; Von Mün^teriscben Wi- | dertauffem .... München , Adam 
Berg 1589 (64fol.) ist 8. 82 A. u. A. 41 gedacht Aus dem Jahre 1586 stammt sein : 
„Der Lutheraner ] Zweyflelsknopff (InKoli^tadt. W. Eder, 69 S ); aus dem Jahre 
1588: Catholisches | Soiiflt^rhreiben vnnd Briefe an einen vom Adel in Öster- 
reich Warumbea »ich ein recluer Christ durchauÜ deÜ 1 Wörtleins 

RÖroiseh nit schämen / gern sieh fflr ein Romischen j | Catholischen Christen er- 

kennen vn<i bekennen soitc / Ingolstatt. W tlf Eder 1588. fol.); 

auB dem Jahre 1589 der dem Herzog .Perdinandt dem Eltern", von München 
aus. (EL F. O. . . . . Kaplan) gewidmete «Newer | BuangeUscher | Cateehlsmus | das 
ist: Ein »ehr nützliches / lustigs vnd kurtzweiiigea Religionsgespräch / i eines 
Catliolischen Thristen / vnd Euangeli- ! sehen Lutheraners .... Adam Berg 
158». (91 ful.j", wumlt indessen Erhards litterariache Tbätigkeit keinesw^ 
erschüpt't ist 

*) Von dem Antichrist. Ob derselbig | kommen sey oder noch \ kommen 
soll / ein Di- ; ab>Kus (ulei G« Sprech .... ANNO IX)MLN1 lö«0.(LaatKoiophoa 
bei 8«b. Mayer in Diilingen;. 

Holm des Hayis. | Weichs dsr recht ] ChrisUidi vnd allain selig- 1 
machend Glaub sey. I Ein vnpartheyisch lustiga vnd nutzlichs Ge- 
spräch vnd Rhreymenbüchiin. | Allen verführten Christen zu nutz vnd j 
wolfart gemacht / vnd durch Adam | Walasser in Truck | geben Ingol- 
stadt (WelMonhom) M. D. UCXI. 

Hin gar 1 kurtz ' aber sehr artlirh vnd zu di ser zeit vast nnf/lifh | 
Geeprech / darinn der grund j vnnd die vrtMich angezeigt [ wirdt / woran es biüher 
ge- 1 mangelt / daß die Papi* | sten nit all Buan- 1 gelisdh a^d | worden. 

(Koloph. Getruekt su Duingen dunh Sebaldom Ifoyer.) 

"•"^I Ein schönes Gespräch I Eines Liilheraners mit einem Papisten: | Ge- 
waltig lusUg wercklich vnnd nuulich zu lesen: Durch Ueorgium Pomerium. 
I 2. Thessal. 2. | GOTT wirdt jnen senden gewaltige brOiamb / 1 daß sie der 
Lugen glauben. | Getruekt im Jar ! M. D. LXX.\X Uli. (14 8.) 

<») Vergleiche Jahrbuchfür Münch. Geschichte, IV. 115, und 8. 105 (No. 535) 
den Titel der Schrifl,. 

*^ Gesprech i Kunts Knollens Caluinischen / vnd ) Priodrieh BSBwfaths 
Catholischen. V(3n i in< r newen Je- suitischen Mordthat so sie im Läger bey | 
Koßhaubt «n dem Manüfelder zu begehen | willens gewest sein sollen | . . . Oe- 
ti*uckt zu Arnberg / bey .Michael 1 Forster / Im Jahr i M . DC . -\X1. (17 S.) 

"> Kobolt, Bagrär. Oelehrten*Lexikon. J. 513. 
Ebenda I. 143. 

»Jj Jahrbuch lür Münchener Gesch., III, 8ö; 165. 

«) Nona PaechaUa i De 1 FVGA DVORVM | JBSViTARVM | AD AMI COKZD | 
ET I HIEREMI^ DREXELII | qui mhH> modo e Bauaria proftigfire ( et mtnqnam 



Digiiizeü by Google 



yolkaBchiKlBtellOT der Qefenrefbnnalioa in Altbajren- 



Monadüo abiet«. | SGRI6BBAT AD CLA- | RISSDfVM VIRVM AQRICO- [ LAM 

SVIDELERIVM JOANNES SIS- SELPKLDBR J. C. | MONACHII, ] Apild NICO. 
LAVM HENHIUVM i M . DC . XXIX. (5 H.) 

■*) NewaufreretandneBOsterm&rl | von | derPluebt zweyer | Jesolter ADAMI 

CONZII I vnd I HIEREMI.*: DREXELII, ' Welche wunderbarlichcr weiß auß Bayrn] 
flüchtig worden / vnd doch nie kciiipii Trit aiiß | der Statt Miim-hen Kcwirhett. | 
Oetruckt zu MimcbeQ / durch Nicolauoi , Henricum. | M . DC . XXIX. (.8 S.) 

*>) 8. Kobolt , Lexikon, I, 382 und II. 177. 398. 

Prag vnnd .\ntwort etU | eher Artickel zwischen M. | Michaelen Kellern 
predi- | canten hcy den parfüssen / 1 vnd S. Mathia Kretzen / | predieanten auff 
dem ho i heu stiill zu Augspurg | newlich begeben. , Anno XXV. | (54 S.) 

*^ Allgvmeine Oeuteobe Biograpbie. Bd. I. 8. 43d. 

9«) Antwort : Conradi V.'tters der Societät JESV : [ Auff 1 Jacob Schmidels 
nechst vIhm-. ' -ifhickt Sendschreiben / Vnd darinn in i öffentlichen Tnick auBge- 

goßue / I ungegründtc Klagen. \ ECCLES. X. i Labia iosipientis | Getruckt 

»1 Ingobtedt/ durch | Danld Sarfeoiiuin | M.D.LXXXDL (76 8.) 

97) All^omrino Deutsche Blograpbi«, Bd. XV. 8.581. 

88) Ebenda. Bd. XI. S. 314. 

*) Drey Sendschreiben i So zviaehen Jacob I Keller / der 8ocietet JESV 
Theo- 1 logo, I Vnd | D. Jacob Hailbrimner/WagrUiid N«w-| bungisehfln Hof^irvdiger / 

vor jhrera newUchen i Collorniio, wegen der gcsrhribnen Bücher von I dem 
Bapstbumb / sein in Latein gegen | einander abgaugeu ; 1 Jetzuud aber zu lieb 
allen Qnfhertztgen in gemain | aofi dem LAtein in die Teutacbe Sprach 1 tivwHcb 
versetzt. 1 Gedruckt zu München , durch .Nico- | laum Henricum ' Im .Jahr. 1 M. ItC. 
XV. (43 S ) -Vgl. dazu die NAKRATiO 1 BREMS QV.4:i)AM AI - FAMIIJARIS | 
DE I COLLüQViO 1 QVOD XSTE DIEM XUL KALEN- | DAS QVINCTILES B. 
D. lAOOBVS KBL- LBR. B SOCIBTAIB lESV THEOLOGVS. | BT) D. JA00BV8 
HEILBRVNNER LV 1 THERI PR.EDKWXS, : habuerunt ! NEOBVROI AD DANV- 
BIVM I Anno c|9|9GXV. . EX EPISTOLA SEVEIU EGUTHERi AD | GEOUQIVM 
LANDRANVM. 

Kobolt, Lexikon t 584. Dort aueh wdtere Naehveise. — Die AUg. 

Deutsche Biof^aphie kennt ihn tiir-ht. wohl aber J5eher, Allgemeines Gelehrten- 
Lexikon (1761) Bd. 4 (S. 151 unter Sasgor). 

«») OMNIA OPE- 1 RA RBVERBNDI AC I perdeuoU Patria F. Oasparis Schatz- 
geri Bar | uwi . . . IngolBtadil (Welflenhom) 1543 [empfotalen von Johann Bek 
und Erasmus Woiph.] —Zu den lateinischen Werken s. anch Panser, Annales, 
Band Yll S. 423. 

^ Von der / lieben helligen / Eei-ung vnnd AnrBeflhng / | durch Gaspam 
Schatz i ger Barfdsser Ordens j das Erst teütsch | BQeehlin. | Item vil mor Ma- 
terien jnn jm begreyf- | fcnd / dann das lateinisch vor auflgangen. i Inun Jar 
M. D. XXiU. (Vignette.) (102 8.) 

Koloph. Gedruckt vnd verlegt jnn der Parstlichen Statt München | durdi 
Hannssen Schobsser. Do man zallt von Christi ge ] purdt Fünnffeehenhundert 
vnnd dreyundzwainzig jare. | Am anndern ta^' ' nach dem Fest / der lobwir- 
digeu Junck- | fruwen Marie Eropfeiigknuß. i Lob sey Got vnd Marie, i 

Mi) AUgemeine Deotsehe Biographie, Band 24. 8. 473—483. 

VtrI Konstantin von Wurzbach, Biographisches Lexiken des Kai.ser- 
tums Österreich, Bd. 33. die Stammtafel und den Artikel S. 24 (Nr. 32). — Chri- 
stophs Sohn Otto Heinrich (153ik-löeO) s. Allg. D. Biogr., Bd. 33. S. 311. 
Biyw. nndnafMi II. 8 
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"») Vgl. ebenda Bd, 33. S \h (No. 8), Ferner Koholt Lexikon II. 404 und 
vor allem den Artikel von St. Paulus in .llistorisch-politiscbe Blätter für das 
kathoUsehe Deutaehland, bng. von Bd. Jorg und FMuu Blndw*. Bd. III (Hitakeli«n 
1893) S. 10 33 „Christoph von Schwar/onbf>rg. ein katholiflclier SctariftrtaDer 
und Staatsmann des sochzehnten Jahrhunderts." 

.»«)EP1GRAMMATA ; D. PAVLI A SVVARTZEN- i BEKü, Eminentioris Land»- 
peri^ domi- 1 n\|, CuMmieisreguliBpieadBtrteti | aediU. | (Waiden.) Caniteqtta« 
Baro (Lectores) epigrammata Paulos, 1 Dfuefsa aetate, A diuersia acripeermt 
annis. i M. D. XXX VIII. (72 S.) 

Kol. AVGVSTA£ VKs'DELICORVM. | excudebat Henricu? Steyner, Anno | M. 
D. XXXVm. I linwe ApriU |. 

Diesem EpiKrammatisten gebührte unter den hnyemchen Humanisten In 
meinem diesbezüglichen Artikel (Jahrbuch f. Münch. Gesch. IV, 45— 174) eine Stelle. 
S^notHehtangon eind ganz Im Stile der HirauuiiBfcen gehalten nnd auf griechiedi- 
rümischen Keniiniszenzeii autVebaut. Widmungen von Job. Eck, Sebastian 
Linck, Baron Jakob Kib«!, M. .loan. Salicetus (Jahrbuch IV, 106). M. Ta- 
tius Alpinus, Paulus Pacelius Qemundinus, Johannes Pinicianus leiten 
daa Bilehleln ein. Die Epigramme selbst sind gerichtet an Busehius Pasl- 
philuB, Cassina. Alexander Dragstadt. Eobanua, Adam Qravelius. 
Haverius, Georg ab Hyppoven. Albert, Erasmus und Karl von Schenk- 
Lympurg, seinen Leiirer Johann Neu her (,Neubar), Tranquilius Parthenius, 
MtL Sturnus (poeta lanreatos)» Hennann TuHchtus nnd seinen Lehrer Vltoa 
Werler. 

lUustri Viro Joanni ex Baronib. a Schwartzenberg patri charissimo ftlü 
heredes. Vixit annos 63. Mens. 9. Obijt anno a Christo nato MDXXVIII. duodecimo 
ealendantm Noremb. die. 

Ain vätterüche treue I anzaygung / aines Luteri- ; sehen (genannten) 
pet- 1 püechleios halben, i Vberseben/ ain wenig gemert/ | vnd wider gedruckht/ 
den I Braten tag Marc^. ! M. D. xxlUJ. (32 8.) 

^ Ain Sehöner Sendtbrieff t des Wolgebomen vnd Edeln herm Johannsen | 
Herrn zu Schwartzenberg / An Bischoff zu Bamberg ' aiißpantren / darinn er tref- 
fenliche vnd Christeniiche 1 vrsachen anzaygt / wie warumb er seyn j Tochter 
anB dem Ooeter daselbst (sun | Hayllgen Orab genannt) hinweg | gefttrt / Vnd 
wider vnterseyn | vätterll< Ikh schütz vnd | oberhnndt zu sich | gmommen | hab. | 
Ain vorred darinn die 1 Münch jres zukünffligen vndter- | gangs erinnert / vnd 
emstlich j gewamet werden. ( Andreas Oslander, j Nüremberg. 1 Anno M. D. xxiiy. 
(20 8.) 

Von der warn Christ | liehen vnd Euangelischen Frey ' beit / ein aus- 
gedrückte erklär \ ung / mit zwelff Christlichen | leeren. Vnd nachuolgend mit 
zwaintzig jrrsalen den leeren widerstre | benten / durch Ga- I sparen Schatzger | 
baiftuser ordens | Vne henUMdi | seheinnt jmm | Register. ) Imm J«r H. D. xiUQ. 
(72 8.) 

Kolopb. Gedruckt vnd volenndet Jnn der FürstLichea 1 Statt München durch 
Hannssen Schobsser / | Do man zallt von Christi geport M. D. zxU\j | Aqun Brsten 
tag AngostL | Die «wig wartieyt vberwintterinn aller ding | sei daa prejB damon 
tragra. | 

^) Ware erklärung vnd | vnderrichtung ains Arückels / 1 die Eeecheidung 
betrsftond I auB heyliger gsduiflt be* | wäret/ dureh Gaspam | Sehaiiger / bar^ 
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fQsser '■ ordens wid falsche I erdichtang Lnteri- 1 scher leer / in so 1 Uoher nuteiy | 
Imm jar M. D. xxiijj (ib S.) 

Koloph. CMrackt vnd volrandet jnn der PfirstUdi«! Stat | München ilnrch 
Hannssen Schobsser. Do man | sallt von Christi gefvordt H D. xxUy. An dem | 
xxvij tag AugustJ. 

Von Christlichea satzun- , gen vnd leeren / aia Christförmigs leben (der ; 
werek halben) betrefliBnd / Welche ansu | nemen oder auszuschlahen seyen / 
kürtz I lieh jnn sybenzehen OtirisUicben vnt- 1 terweysnngen / S«mbt sybener | 
Jrrthumben / vcrfasst / durch ( Gaspam Schatzgor bar- fiisaer ordens / Wie ds | 
hernach gedruckt 1 Kegister an- 1 zaygt '. 1mm jar .M D x.\ii\j j (54 S.) 

Kolofdi. Oedraekt Jon der Parsttidien Statt Mfindien | dureh Hannasen 
Schnbeer. Anno etc. Jmmxxiüj I Am Sambstag nach Aller heyligen tag, 

FiinlT Thittcl von den drey- riotsförmi^ron tnK<'nden / Glaub' / Hoff- 
nung / vnd Lyeb / Verteüti»cht vß 1 dein büchlya vonn Entdeckunng | deß Sathaos ' 
d* steh in Cluisi | Heber leer erxtalgt Inn ge- 1 stall eins guten En | gels wie er 
soll I erkennt wer | den etc. | der erst Hiittel von der gerechtigkait des Glaubens. | 
Dor ander von gerechtigkait vnserer werek. 1 Der drytt von der hoffmuiK vnd 
zuuersicht zu Qott. \ Oer vyerdt vonn der Lieb'. 1 Der tünOl vonn verdyenatlichen 
werekenn. | Durch Caspar Schatxger Par ] ftisser ordens erklärt. | IL D. XXVI | 
(90 S.) ((Nme Kolophon.) 

"*) Vom hochwirdigistcn I Sncr;inient des /artten Fronleichnrinm ' <'hristi 
Vnnd Widerlegung ettlicher 1 Argument so jn uinemnewlich | außgegaageii jirigcn 
vnd verftte- 1 rischen büedinn Widers opf- ! fer d* Mefl gemacht sind | durch 
Qaapam Schatzger Bar- | füesser ordens. M. D. xxv. (40 S.) 

Koloph. Gedruckt jnn der Fürstlichen Statt München durch Hftnnsim | 
Scbobsser amm zebenden tag des Mertzens. Anno etc. jmm xxv. 

1**) Vom P^ifbur oder vol- 1 kommner Raynlgung der anflerwSlten / | das 
durch die genugthuung Cflutett/ | das l'egfeuer nit außgelescht m. \ Wie wo! er 
durch sein leyden | den weg zu der seligkait ge | rnurabt / und die thür geölTnet 
hat / durch Qa 1 spam Schatzger \ Bailüeser or- | dens. MDXXV Jar. (78 S.) 

Koloph. Oedraekt vnd voUenndet Jn der FOntlicben Statt UfindieD. i amm 
al)end der bekerung dee hoyligon hymelfürsten Pauli / 1 durch Hannasen Scbobiser. 
Anno etc. jm XXV. 

ui) Wider Caspar Schatzgey er / | Barfüser Münchs / vnchrbtlichs | schreyben/ 
danlt er / daS i die Mefl e^^ opffer [ sey / zu be- 1 weysen vor | malnt | Andreas 
Oriander | Nfimberg. I Amo H O. xxv. (42 8.) 

Von newen Schwer ! mereyen sechs Capitel / den Christen vnd Ketzern 
beyden nötig zu lesen / vnd i höchlich zu bedencken / der Seelen j Seligkeit be- 

treftende. | IL D. XXniL 

Kbli^li. Qedniekt su Leiptxig dureh | Miebael Blum. 

Abwaschung des vn | flat.sso Andreas Oslander: dem I Caspar Schatzger 
in sohl ant- 1 litz gespiben hat; Begreift jnn ir zwo materi. i Die erst von vnsers 
Heben herm Testament | IHe ander von dem opffn* der mefl. [ (Vignette.) Durdi . 
gemetten Gaspar Schate t gor barfOsser ordens gereynlgt vnnd l sauber ge- 
triidmet. I 1525. ; (56 S.) 

Koloph. Oedruck vnd volendt jn der fürstlichen stadt Landßhut [ durch 
Herr Jobanaen Weyneaburger / Im M. | OOOOC vnnd xxv. Jar. 

9* 
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ä cta me 1 1 e I- • F r u m m H n n , Bayerisches Wörterbucli 1, 1139. Hippen b 
oblatfönnige Kuchen ; hulenbippen = Lebkuchen. 

tt*) B6fldiw«nuig der attea | Ueehen Sddnagm nlt dem | OetUehen 
Wort. (Vignettf) dir yetzt Gott sein 'vnrt Im -i heert/ \ Nit alls die schlang 
die mftD beschwert ; | (I^salm 57.) Verstopff dein orj vor sollicber krafll / 1 Nach- 
teoiUIseher aygenschall^ | New Corrigiert / vnd besser Registeriert | — Auf der 
Rückseite des Utelblattes: Hochuerarsacbte schuldige vndcrrichtung vnnd | er* 
manong/So ein vater «eynem Jrn'nden Sun ' Ewiinnsjclischpr 1er halb / atiß | 
gnind Götlicher gächriflt tbut : i Ich bin kumen üu bewegen / den Sun wider ] 
den Vatter / 1 die Toditer vider die mnter | Vnd die schnür wider die sidiwfger etc. j 
tfaUiei am 10. | Luce am 12.) .... (142 pag folio. 12 S. Vorrede.) 

Koloph. Die gloiche Vi^nottiv (it'druckt jnim M I). vnd xxv. dar. 

Fürhalliung xxx ar | tigkl / so in gegenwürtiger verwer j ung auf die 
pan gepraeht vnd dnr^ | eh alnen neftwen besdiworer der ] aDten sdilangen ge- 
• rechtt'eitigt wer- 1 den/grfindlieh erdirt / durdi Oa- 1 spam Sdiatager barfliaser 

OTdeus. (HR S.) 

Küiopli. Oedruckt vnd vulenndet durch Hannsscn ächobsser 1 jnn der Fürst- 
Udien Statt Uünehen / Amm tag des hay | Ugen Johannsen vor der latdnisehen 
portten. I Imm M, D. vnd XXV jar. 

Von dem hayligisten Opftor der Meö .'sampt jren \ drfven itirnemlichsten/ 
vnd I wesenUchsten taylenn / Das | ist / vonn der Consecrierung / [ Oplferung / 
vnd EmpfUnmg | des lioehwinflgistenn Fron- 1 leyciuianiB Christi / Ob d«* | gemein 
Ohrist^'nmensch / vn- ' der aini r ndiT baydcr gstallt | jn ompliali'Tin soll. Durch/ 
Gaspamn Schatzger | Barfüs«er Ordens: [ 1525: i (12Ö S.) (Ohne Kolophon). 

''Bj waS die Euangelisch | Meß sey / Grundtliche vnnd Cliristen- 1 liehe an* 
xaignng / aufi der hailigen gesduiUt . . . Oedruckt su Dillingen dureh \ Sebaldum 
Mayer. MDLV. (171 Folio.) 

^) VerwerffUng eines ir ' rigenn artickeis das die sccl Christi | nach ab- 
sdiaidt vom leib in abstei- 1 gung zu den hellen hab darinn | gellden helUsehe 
petn. I Iflt erklerung der warhayt warumb Christus zu | der hellen gestigenn 
sey. ' (Vignette.) Durch Gaspar Schatzger barfusscr nrdens (.V) S.) 

Koloph. Gedruckt in der Fürstlichen Statt Landßbutt durch Johann Weyssen- 
burger im M. OOOOC. vnnd XXVJ. Jar. 

^ Korde, M. Johann Agricola's aus Eisleben Schriften inöglichst voll- 
ständig verzeichnet Zur dankban-n Erinnerung an das dritte Jubelfest der 
lAitberischen Kirche. Altona (Haiumerich) IBIT. S. 307. 

1**) Bfaie gietUche vnd flreunt | Hohe anntwort vnd vnnterrleht / auf ^ | »es 
Eorsamcn / der warheyt begeren- ! den Christlichen Burgers von Nürm ^ berg 
(doch piirtig aus Bayernn) sandt [ briefl' / antreffend die oew auffrur jn Christen- 
lieber leer / vnnd vorfasst in Jr | XXJIIJ. Christiich vnnterweisung / dem | ge- 
maynen mann vaat ntttiUeh vnd ent | sprlefiliclL Dameben XXniJ Arti^l | Jn 
ft-agweiß oder sw^llong gestellt. | Auch ist gemellts Burpers ;<andtbri6f i von 
wort ZQ wort anfiwmgküch fürgedrucku Damit Jm khayu Wort verkert | oder 
geendretwerd. | Durch OaspamSohatigM' Bar- 1 ftieaseriMrdenssa)IQDcben.| (848.) 

Koloph. Gedruckt jn der Fürstlichen Statt Mftndien. | Durch Hannsen 
Schobsser jmni N! [ > xxvj 

^) Ainn warhalllige | Erklerung wie sich Sulhanas { Inn disen hernach 
geidirieben vievMi | materremi vergwentet vnnd er^ | zaygt vnnder der gestalt 
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eynesEnngelf» desLiechts: 1 Von dem Euangello. ', Von der ChriRtlichen IQrch< n 
Von Sanct Peters Fürstenthurab. 1 Von gemaj-n Concilien. | Durch Oasparn 
Schatz- i gern BarfUs&er Ordens | zu München außgangen. | M. D. XXVI. (96 8.) 
(Ohn« AngalM dM Dnidrars). 

iW) W"ult>r horr Hati'^pn ' von Schwartzenberps neulich auß ' pnrn^en püech- 
Un / von der Kirchen diener vnd gaystlicben personen Ee i Auß grüudüicber 
erklärang des hey | Ilgen Patoli sprQchs 1. TUmo. 4. Jn | dem er redet von ver» 
pietung der Ee | Ucbwerdung / vnd enthalltung von I ettilcber speiB. Mit an* 
henngung ' ettlicher andern mithiufTeiuler ina \ terj'en / ainem yeden Cristen 
nützlich I zewlsBen | . Durch Oaep&m Schatzger Bar- 1 fiiesser Ordens zu München. | 
Imm M. D. xxvij. jar ! (W 8.) 

Koloph.Godruckt jndirFürBttidienStettMjbchendiirehllM^^ 1 8«lto1»aer. 

Anno 1.5.27. jmm monat .lennrr. 

^ WoblderFranzbkanerbarfüsser Johann Eberlin (cc. 1465— nach 1530) 
aae Gfinslmrg, der am 1521 den Orden veriaaeea batte. (AUg. DeutadM Blogr., 

Bd. V S. 575). 

13") Allgemeine Deutsche Biogr.. Band III. S. 329-331. 

»1) lOANNIS I BRIES^IANNI AD CASPA- | ris Schatzgeyri Minorita» pUeas 
reeponalo, t pro Lutfaerano libeUo de uotls | m<«ftBtfdB. { VTEA | M. LuUieri ad 

Briesmannum Eplstola . de eodem l In hnr übello clare ostendltur, quantura 
errenl qui { uotis monasticis plus nimio tribuunt, | citra omne, sacr» sciiptur» | 
tesHmonlum. : (43 fol.) 

[Koloph. MKNSE DEf'EMBRI. 1 ANNO II. D. XXin.I 

Lilirorum a1) anno ! v<qv>' ad annvm L See XVI. typis »^xscriptonim 
ex libraria tjuadam supellectile Nurimbei'gae . . . Milienarivs IV. editus a C^rolo 
Christ. Hiracblo. Nortbergae 1740. 8. 36. No. 451. 453 und Index. Die Notix an 
452: ..est ex eiusdem offlcina" ist wohl aut'451 (Gast<»l) zu Ii -wichen. — Weiler, 
Annaif-n HI. S. 4<i9. Auch Kobolt II. 19<> brzeichnft ihn als Buchdrucker. - 
Siehe aucJii l'an/.er, Annalen II. Bd. (lbU5) No. 2373, 74, 75, 76, 77 und S. 293. 
Dieser Jobann Locher in München ist weniRstena mir, nicht belcannt — Weiler, 
Repertorium No. 2965 . 2966. 2967. 

™) H Chrnnik der KreisstadtZwickau. Von Or. Emil Herzog. 1 Bd. (1839). 
2. Bd. (184:>.) Bd. II. S. 200. 

Ebenda, Bd. n nnterm Jahre 1521. 
Ebenda. Bd. II. S. 191. 

Allgem. Deutsch«' Biographie. Bd. .X. S. 226. 

Chronik der Kreisstadt Zwickau. Bd. II. S. 20<). 

BSn taejrtlang ge- 1 achwlgner Christlicher BrUder { aodi vmb der war» 
heit willen vorvaijt / den | Christus seyn vnnd aller erlösen / die inn yn I glauben / 
vnd vortrawen setzen / widerumb " vermandt hat / durcli den sprach Marci am | 
5. Luce. fi. als der Herr sprach zu dem erle- i digeten bcsessnen / Uee hyn in 
dein haufi zu | den deynigen / vnd vericHndt ynen die | grosemi dhmg/ die dir 
der Herr ge- | than hat / vnd sich über dich erbar I met / SnlliVhs zu nffenharen/j 
Mennigklich zu wissen fast i Tröstlich. | Rott. 1 Ir christlichen Brüd / nembt ewr 
wol war I Ir seeht mann maynt vns nüt geter. | Karsthans. i Expergiscere qui 
donnis / et surge a mortidfl 1 Bt ilhioeaeat / tibi Christus Ephe. 5. Isa. 26. Amio 
M. D. xxiij. (•2^ lol ) 

Koloph. Gedruckt ynn der Fürstlichen Statt | Zwicica« / durch JörgOasteli. 
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nach I Christi gebart / Tftusent fünff | hundert vnd 7m dreyund- 1 tiweyntiigisten 

Jar. I 

«*) Alldem. Deutsche Biographie, Bd. XV. 8. «76. 

Es war ein Arzt Hans ^[auror. genannt Z und auf. Vgl. über 
ganze Persönlichkeit und ihre Geschichte Allgemeine Deutsche Biograplüe. Bd. XV. 
S. 431. 

Ort mm. Deutsches WSrterbuch, Bd. V. 8. 232. 

"2) Asg von Kurt, Vers 2660. 

Artifkel 15. So sich Jo- 1 hann I.och*»r von München erbeüt zuerhallen/ 
durch grundt götlichur i gescbrifil / mit glaubhutlliger ge- ) zeiigknuß / mit Emst- 
licher- i erfianiuS / vnd vnwiderapreehliclien Bx- 1 empehi / wid* die oUhnllchen 
Hcüch- ler vnd scheynendcn p;le\ frßner / d^r Barfusser < »b'^enian- ' tzcr vnnd 
jrem an- : hang. Anno cc j .M. D. XXIlll. (4 Seiten) (ohne Druckoit). — Weller 
(Repertorium Typngrapbicum, 1S64) S. 332. No. 2966 weist es in Augsburg und 
Dret^den nach; doch hesifait es seit 1874 auch die k. Hof- und Staatsbibliothek 
m München. 

***) Ein Gnadenreichs | Priullegium / Christlicher frey- > hej t / von Gott Ver- 
lyhen : Allerley 1 speyß : allwegen / vnd mit gut- 1 ter gewissen zugeniseen 1 wider 
alten gebraudi | derTrutzigen Ro | manisten. | Durch Johann Locher | vonUfinehen. 

(14 folio.) 

Koioph. Ciedruckt yn der fürstlichen Stat Zwickaw 1 durch Jörg Gastei. 
bnXXim. - Auch diese bei Well er (a. a. 0.) No. 2967 für Ai«sbarg, BmUa und 

Dresden nachgewiesene Schrift i^t von der k. Hof- und Staatsbibliothek in 
■Miinchen unterdessen erworben worden. 

**«>) Vom Aue .\la- na Lcuthen den glaubi- , gen vasl fiirderiich. \ Anno etc. 
xxtlQ. I Durch Johann Locher | von Httnehen. (4 fbl.) 

'«••) Ein claglicher i SeudtbrielT(sic!| des n;uirn- | veyndts zu Karsthannsen 
seynem , Pundtgenossen / mit Uadt vnd [ Trost / die ganntz ('hri- , stenhayt be- 
langendt. | Recta ingenia debilitat verccundia / 1 Praua conflrmat audacia, Seneca:/| 
(Vignette: ein geharnischter Ritter.) (8 fbl.) 

Koioph. Gedruckt durch Johann I Locher von München. 

^*^) S. Vilmar, Geschichte der deuttichcu Natiunaliileratur. 9. Aufl. (184>2) 
8, 227, — Forschungen. Bd. 1. S. 7. 

nd. II. 8. m\. Bin lieplicher Sermon wie man das lündleln Jesum 
suchen soll Zwickau Ernstlicher verstand triitt'T vmi falscher Prediger/ 

mit orklerung des l^failenschüflei / zehenden vnd uptVcnj mit etlichen Artikeln zur 
Warnung dem Leser. Zwickau 1524. — Ein vngewöhnllcher vnd der ander Send- 
brief des Bauemfeinds zu Karsthausen (siel) / ilci doch nicht allein wider Um 
sondern der canzen Christenheit entgegen ist FuL'ii iinpius nemine perscquente. 
Prov. 2H. Gedruckt durch Johann Locher von München. (Ohne Druckort) 152+.— 
MflgUeher Berieht an die su Zwickau: von yrer wunderbarilehen vnd vnerfaorten 
handlung. Durch Johann Locher von Münclien. Zwickau 1.^24. Diese letztere 
Schrift reiht Graesse in seinem Trc^nr de li\Tes rares (Bd fV, S. 243. 1862) 
unter die Sclirillen des bekannten Humanisten Jacobuö Locher (Pbilomusus)!! 

IM) Kobolt, Baier. Qelehrten-Lexikon I, 119. 

•^") Anziugung was sey ! das war / rhristennlich / ! vnd lebendig Fluange- 
lium I unsers herren iesu f'hristi. Durch D: Vuolfirnnntr ! Cäppelmair/ weyland 
Prior / vnd | predicant jtn Augustiner \ Cluster zu .München. 
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Koloph. Gedruckt in der Fürstlichen Stat ^[ünchen i durch Andre Schobsser 
Anno A 88. 

u<) Joh. Janssen, a. a. 0. L BtuL B, 12ft. 

Der Lutheriscben / Caluinischen / ^"nd anrle- | rer Sectisrhen Prodirant«n] 
Schrsckengast. | Das ist: [ deß Ritterlichen Engelländischen Martyrei-s iMmundi 
Campiani der I SodetSt JB6V Priesters / sehen vnderscMecDicho / in { Latein / 
Teutsch vnd andern Spmclien / oftt außgangne / \Tind allrr | Welt bekandte Motiu 
vnd Vrsarhen / warumb er die Predicanten vor der I Königin / vnd allen Hohen- 
scbuUen in Engelland zu öffentlicher Dispu- 1 tation / vnd (HaubenskaatpfT heraufi 
gefordert / sie I aber nit zum Brett g»w51It ] Jetasmid anff idn newee mit flelA 
ver* I tevtscht / ! durrli ! Conradum Vetter /der 8iM :ci,it ,!HRV, i Getmckt zu In- 
golstait / in der Flderisclion Truckcroy ' ; durch Androain Angwmayer. Anno, 
M. D. XCIX. (53 S.) (Vgl. Jahrbuch f. M. G. III, 78. 160.) 

^ ZwÖlir vndereehledlldie ! TractStlein / 1 Ant D. Marita Ln | thers seinen 

selbst eyiCTen Schrifllen ' ziisamen getragen / durch \ M CONRADVM 

ANDRB^^ I JACOBI AN1)U1-;.K seliger Gedächtnuß / | leibUchen Bruder. | . . . . 
Qetruckt zu Ingolstatt in der Edorischen Trockerey / 1 durch Andream Anger» 
mayer l Anno M. D. C. (280 8.) 

1«) Allgemeine Deutsche Biographie Bd. XXVI S. RO.'). 

Quldine I .la vl>er guldine \V(trt i vnd Fürmanung ,' welche D. M. Luther/| 
vor seinem Absterben vnd Hinscheiden von diser [ Welt an seine Catharina von 
Borrh» son getiben / vnd sur letse gelaseen haben. . . . (Ingolst 1613.) 

**) Vgl. Supplikation . . . wi»^ ' wo ' wann vnd wes Todts doch ratharina 
Borrba, deß Luthers Poma vnd liebste Käthe gestorben seye .... Ingoist. 1613. 

*^ 8. die Ltttenttur 4ber Nas Im Jahrhneh fOr Mfinchener Ctaedddite. 
Bd. IV. S. 169 (119. 120.) - GSdeke. a. a 0. II. +S6 ff. - Hurter I, 71. 

1*) Sextae rentvrin'' Pr-ximnivs das \<' V:-: Vortrab vnd liorgengab . . . 
Ingolstadt (Alex. Weißenhorn) M. D. LXIX. b. 24. 

<W) Ebenda, Fol. 120. 

**■) Jesu-Wider. Heranagegeben von Christian Schad. (L|n. E^igetmann 

1845. V. 830 (S. 48 n. ö z B V. 1135.) 

M<) Allgemcino Deutsche Biographie. Bd. XXiV. S. 493. 

8. zu itteaem Namen den Artlicel Rosefftne hi Baekers Bcrtvalnsl» 
641, vo sich auch Oslanders Schriften gegen die Jesuiten finden. 

"3) Verantwo'turii: ' wiiifi- die zwo Mlfn I spinnen / Georgen Scherern/ 

vnd Cbri- 1 stophorum Husenbuäch Tübmgen (Georg Gruppenbacb). Anno 

1586. (106 S.) 

IM) Allgem. Deutsche Btogr., Bd. XXVU. 8. 447. Bd. XU. B. 314. 
Gödeke n. 194 (95). — Aüg. DenL^ogr.. Bd. XXXV. 8. 37^1. 

J«) Prodromus Fol. 3. 

>«') PüSTlLLA MlNOllVM. | das ist / 1 die kiuiner Postill [ vnd kür- 
tzeste Anftlegung ! der hattigen Boaitgelien / se | anff die SontKg vnd fOr- 

neml««^ten ; Fe-*t vom .\duent biß auf Ostcni / ! C'allinlisch gi^!)n'iiii;et worden. | 
Sambt etlichen besundern | Aduentspredigcn i für die armen Priester 
vndllauß 1 uätter gestelt / durch F. JOH AN. NAS. i . . . M. D. LXXU. (4ti4jfol.) 
(Ingolstadt). 

*") Ebenda, IbL 381 b. 
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^) Hofiftfalamisreehnungen von 1570. fol. 331 a verrechnen vierGhildeD 
einem, der die .Centurias NasiJ dediclrt." 

17^1 OVARIA rENTVRIA. I das ist ' ! das vlordt h-in^l^rt der vierfach 
Euangelischen war-j heit/in welchen das (>lendt Luter- thumb / dermassen 
geanatomiert | ist} also /daß man vil hundert /j ha | ein rechts Panatheon, aller- 
ley bösen 1 frürht/deß verfluchton Kuan^'eli- ; sehen FeyKenbauins zu^amh k'<*- 
le- I scn / vnd behalten ttndt / wie ge- t schrilu ti ist / ht hot die Bro- ) clien nuiT/ 
etc. I durch F. Joannen! Naß, l dem [Juan Friderich öcelesto.D [ edicirt.] 

Kolopta. Ingolstadt M. D. LXX. (400 foL) Pol 379 b. 

Daß Oslander an solche VenuiKlimpfuiiKen seines Namens gewohnt 
war, siehe bei Flögel, Gesehichte der komischen l.itteratur (17S6), Bd. III, 
S. 324, wo ihn der Karmeliter Michael Anisius „Hoserle" nennt. Übrigens 
gehört diese VerungUmpfling zur wttdgen Polemik des Nas. Man verglelebe, wie 
er Georp; Müller in seinem .Levitha Gathollcus" (Ingolstadt 1589) ^Mulnarr. 
MuUo, Mülsack" u. s. w. nennt 

1») Qvarta Centaria, ftl 75b. . 
Ebenda, fol. 76 b. 

1") Kb.Mida, fol. 81b. 

"*) P. Johann Ii. Schöpf, Johannes Nasus (Bozen 1860) S. 25, 26. 
>") Q.varta Centuria, Ibl. 342 b. 

l") PAX VORIS j Ein Christliche Pi-e- | dig / von dem Fridc vnsers lieben 

Herren | vnd lleyiands Qetruckt zu Ingolstatt / durch Wolff- lgaagEder.| 

'M. D. LXXXXU. (21 6.) 

^ Bayerische Bibliothek, Band J8. 8. 69. 

Bäcker, Bcrivains, IV. 232.— Allgemeine DeiitseheBtogfaphie, Bd. VIL 

S. 155. 

«0 ANATOMIA I ANATOMIE SO- | CIETATIS i JESV, 1 SIVE .VNTANA- 
TOMIA. t QVA INFAMIS ILLB UBER | QVI 8VB TITVLO Anatondae Sodetotis 

JESV. ! NVPKR AB ANONYMO OVHDAM ANATO- | mico furtim in lucem pro- 
trusus est, 1 iNunc 1 IN SVAS VEKAS \r NATIVAS PARTES i secatur, & orbi 
Chiistiano membratlm | conspiciendu» i.i . i.nnitur | A | LAVKENTIO FORERO i 
SOG: JESV THBOLOQO. 1 Cum FacultaU' Superiorum. | OENIPONTB, | Apud 
Joannem Gäehium, Anno M. D. <'. XXXIV. i2ü(J s.) 

Alter vnd Newer ; Lutherischer j Katzenkrieg von der Vbi- j 
quitat, welchen die Lutheraner selbst | wider ehriander geführt / vnd noch | nlt 
vollführt. I Daiauß | Augenscheinlich erwiesen 1 wirdt/ daß die Luthe» 
rische Kirch ein | falsche Kirch scye: weil sie in der Eiiiik,'k<it | des Glaubens 
nit Eine Kirch ist. | Von | Laurentio Forcr der Societüt JESu j S. S. 
Theol. Doetore, In Latein beschrieben/ ] vnd von einem Uebhaber deB 
Friedens vnnd der ! Einigkeit allen Lutheranern zur trewhortzigen ] Wahrnung 
ins Tt'utsch vernetzt 'vnd zum undermal auffgeiegt <'uin facultate Superiorum 
de Privileg. Caesareo. j Zu lugolsiatt/ boy Wilhelm Eder/ i In Verlegung 
Caspar Sutors. | ANNO M. DC. XXIX. (500 8.) 

Wie Forer warf sich auch Miinchener .lesuit Sigmund Ernhoffer 
(gest 1597, Hurtcr. .NumcnclaUir lilttirarius (18(»2 1,71) auf Luthers Wider- 
sprüche in dem ungenannt er-schionenen Büchlein: Der Euangeh- [ sehe Wetter 
Han: | Das ist: | Vnglelehe Reden / Martini Lutheri / 1 . . . . Ingolstadt. Wölfl 
Eder (1587) (321 8.), dem des Cochlaeus Luther ,8epticeps' beigegeben ist 
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^) H a e u 1 1 e , Genealogie des erlauchten Stammbaums WittelBbach. 
(München 1870) 8.164. — Jahrbuch f. Münch. Gesch., III, 99. 

^ FRILOXBNIMBLANDRI | Kwwt Cammer / 1 DarauB | BtUehe Stuck vnnd 

Huster ehmrühriger ' Calumnien vnd Lä'^tcrunfrcn ' wie auch contradi- I otionen; 
verfSlschungen / ^Tlwarheiten für gezaigt werden / mit | weichen Philoxenus 
Melander in Actione PerduelUonis, | Flagello Jesuitico, vnnd Anklag wider die | 
Jaanitar I \ Jhr BipstL Heiliglcait / Jhr Kays, llayt vnd ander» | Potentaten / wie 
;\nrh die alten Orden / vnd die Protestierenden ; selbst ' nehr-rt den .lesuitern 
vnverantwortUch lästert / vnd der ganuen i Welt zu spott vnd schänden tlirstelit. j 
Mit beygefügter kurtzer erkl&nmg auB dem Antl-Ufe- 1 landro, oder Wamungs 
Scbrim / wider gesagten Me-1 landrum außgefertiget ' durch I LAVRENTIVM FORE- 
KVM der Societet JESV Theologen, l Qetntdct sn Miincäffin/ bei Nioolao | Hen« 
rico i M. DC. XXXIII. (24 S.) 

ANTI-HBLANDBR. I Daa Ist: | Wamnngs SebrlfR / 1 An die lieben 
Teutsthen / warumb sie dem / der | eich Fhlloxenum Mebuidnim nennet / durchauß 

keinen | glauben sollen zustellen .\ufrgesetzt / vnd an Tag geben | 

durch I LAVBENTIUM FORERVM Getruckt zu München / bey NICOLAO 

HBNRIOO i M. DC. XXXm. (268 S.) 

«) Ebenda; Vorrede S. U. 

Bericht / ] Ob der Bapst zu j liom der Antichristi eey / 1 Ingol- 
stadt (David Sartorius) 1585. (153 S.) 

^ Grttndllehe Tnnd nothwendige | AbUdnnng | Der eeliaqrffen vnd hoeh- | 
sehmächlichen Bezichtigung / das der Pabst 7ii Kom der Antlcbllet seye ' Hnri-h 
LAVRENTIVM FORERVM | SocietaUs JESV S. Theolog. D. . . . . Gedruckt in 
der CharfUrstl: Haaptstatt Straubing | Bey Simon Haan | Im Jahr 1653. (34 8.) 

^) Ob es wahr sey / | daß auffein Zeit | ein Bapst zu Rom Sdiwanger | ge- 
wesen / vnd ein Kind gebe* | ren babe? Oräadtlicber Berichi (Iiigoi- 

statt, Sartor). 

**) Allgemeine Deutsche liiograpliie. Band X.XÜI. S. .WS. — Qödeke. 
a. a. 0. II S05. 

19"! ,Fin L-ar pTrober gesell", meint der Konveitlte Jakob Rabtts. (8. Jahr- 
buch für Müiichener Gesch. IV. Hd. S. 120. 

*9^) iUlgemeine Deutsche Biographie. Bd. XXIII, S. 93. Vor allem sein 
„HosentenM* (gegen die PlttderluMen), .Kletd«rteufel", .BhetenAtl*. Olelehieitig 

auch aus Franknirt ein „Splelteuffel" (1504). 

>^) S. Kobolt, Baier. OeL Lex.. Ii. 150. 151. 152. 360. Jahrbuch für 
Mflnefa. Oeeeh., Bd. IV. S. 117. 118. 

Bayder Kirchen / der hei- | ligen vnd der BoßhafRen / sampt dero | gli- 
deren vnndtersrjiidli^ hf erkanntnuß. | . . . VuoHTtr.iniru« Kiriandri nttin>,'enn. j 
Eccclesie (sie!) militantis in tribulaüone 1 socius cuni'erebaL 1. 5. 38. (Koloph. 
Oedmdtht lu Mfinehen durch Andre Schobeser;) 

^) Was die Omain Chri- 1 atelich vnd Appostolischo Kirch für Trüb- | sei- 
kait / vimd veruolgung von Tirannen / ' Ketzern vnd abtrinnieen / erlitten hat / 
auch von ^ der selbigen Tiranney / Seelen / Irrungen / 1 leren / ft-üchten / zwi- 

traditen / vnd | auflhiren von leyten der | Appoatel biflher | WoUJi^gas 

Xbiandri Ottingenn. Kcclesie | militantis in tribulatione socius confc- | rcbat 1539. 

Seine Werke sind ziemlich zahlreich. .\ueh besehäRifj:ten ihn L'cber- 
setzungen asketischer Schriften, wie des Kaspar Loartcs „(icistüch Kempfer" 
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(OiUingen 1010), den Joh. Mayer dem Rate der bayerischea Stadt Laadaberg 
wldniote. 

Regelbfieh 1 lin des heiUgea Tiid | flirtranidMii aUs b«Dedldl I Adam 

Walasser. 1 Tegernsee 1575 

Der Abt Quirinus zu Tegernsee wünschte diese Regeln deutsch von 
Walaseer. Datum 12. Desb. 1573. Tegerneee. 

DifTerentz- 1 Bürhlin. [ Von vntorschid etlicher i Tput=;chcn WiSrtter. Durch 
Adam Walasstr / naclv dem i ABC geordnet ' vnd allen | Teutschen Schreibern / 
Buch- I truckern vnd C'orrectorn ! ^udienät in Truck ; geben .... Tegernsee 1576. 
I. B. beer / kömer 

her / ein wildes thler. 
Schildt dea Ca- i tliollseben Glaubens. [ Wider alle andern jetztscbwen- \ 
de ConfeSion / BekaontnuB / Rotten | vnd Secten | vast mitxUeh an lesen / vad [ durch 

Adam Wal asser von | VIm in Truck | geben DllUngen, Beb. Mayer. 

1569. (168 fol.) 

»») Jahrbuch f. Münchener Geschichte. Bd. IV. S. 100. — K. v. Prantl. 
Qeaeldchte der Ludwig-MaxtanjUana-Univerritäk (München ISIt), U, 4fl0. 491. 

^) Jahrbuch f. Münch. OesdL, Bd. IV. 8. 120. — Allgemeine DeutadM 
Biographie, Bd. XXVII S 95 

*>i) Kobolt, Baier. Gel. Lexikon, l, 646. 

In einem Sammelbande der kgL Hof- und Staatsbibliothek su Mttnchen 
(8» Mor. 947b. ) 

Der Teut' | sehen Spie- gel. | Der Teutschen Spiegel bin ich gnant /) 
Wer ich den Teutleben recht bekannt / | So stünds vil baß im Teutschen 
land l—Vfo\ dem der mich Hflt mit verstand. I M. D. LXin. (40 ungesShIte fbllo). 

Siehe hierüber b<M <;"(li'kc.n, 458. (Arhtes Kapitel). 
^) Siehe einiges in meinem Artikel Ober den Humanismus im Jahrbuch, 
Bd. IV ( 1 890) ( 1 17—124). — Nach einer Richtung bin ist zu vergleichen J. D i e f e n - 
bach. Die lutherische Kaasel (Mains 1887); dazu HIstor. PoUt Blitter, Bd. 101, 
S. l«0. 

^) l. V. DölUnger, Über die Wiedervereinigung der christlichen Kirchen. 
(1868) S. 64. 

«7) A. a. 0.. II. 4S.5. 

**) Gewisser N'ntturftiijf'r Beschlai: ... 1.571. 
Widerlegung der groben . . . Lügen . . . 157(i. 
Zwey vnd swaintzig Vrsaehen | des wolgelehrten vnd ffirnemen M. Se- 
bastian! Flaschij von I ManOfeldt. Warumb er die Lutherisch Ko- I tzerey / darinn 

er geboren / vnd von Jugend | aufferzogen / verlassen hab München, Adam 

Berg. 1584. 

a>) Anti'Metonder 8. 17. 

-'^) Siehe meinen <'inir'>h<Miden Artikel über .Xogldius Albcrtinus Im 
zweiten Jahrgänge des Jahrbuches für M. Gesch., S. i:i H7. (IHS.S). 

^) Münchens Geschichte (1158—1800). Ein Kommentar zu Karl von 
Pilotys KoloBsalgeraalde im neuen Rathaua su München. Mch. 1882. 8. .ia 

^*) .ItihrbiK-h f Münchner Geschichte, II. S. 27. 

Der .Name Glöckler ei-giebt sich aus der Reihe der Äbte von Ober- 
aitaich in den Monumenta Bolca, Bd. XII. S. 3 (1775), wo Christopherus 
(ilöckler als solcher (von 1593—1614) aul^fUhrt ist. DaB dieser Abt CJhristo- 
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pborus sein Sdnvagor ist, sagt dleV^dmiuig eines Boflhee (1Ö88>. 8. Jahrbuch 
f. Münchener Geschichte II, 19. 

Lneffen Konigreleh vnd Seelengejaidt. Von Aef Idius Albertlnus. 
HerausKcgeben von Rochu» Freiherrn von Liliencron. f26. Band von 
Jos. K ürschners Deateche National-Litteratur). Berlin und Stuttgart (Spe- 
mann) VHl-XX. 
AT) Ebenda, V. 

««) S. Asg. von Zarncke, a. a. 0.. S. CXVI. 

'^^ S. Müllers AllK^meines Künetlerlexikon. 2. Afl. von A. Seubert 
(Stuttgart 1878), II Bd. S. 337. 

***) Der Welt IHnnniel: ynd Sehair | Plats. | Sampt der bitter : sOflsen War- 
helt ! Darinn mit einführung | vilcr schöner \nd liit üt-micher Discui-son / nit 
allr*in dir Natürliche / sondern auch Moralische vnd sittli' lu F/iKcnsrhafton vnd 
üeheimnuttöen der fümemmsten Cr«a- , turen vnd Geschopl Gottes sehr lustig / 
Qelst : vnd Politi- 1 adier Wetfi erklert / vnd auf die Weltläuf | besogen werden. | 
München 1612. fl048 S.) 

2*1) Populär Treatises on Science written during the middle ages 

edited . . . by Thomas Wright (London 1841). S. 81. 

8. Adolfo Bartoli, Oesehldite der italienischen Lltteratmr. Autori- 
sierte deutsche Übersetzung von K. v. Reinhardstöttner. Lps. (Loop. VoB). 
Bd. I, S. 143. 

*^) Hängart = Heimgarten, Zusammenkunft. (Schmeller-Frommann, 
Bayeiteehes WSrterbuch. Meh. 1872. 1, 938.) — Ounkel ss Rocken (Ebenda 

I. 923). 

»*) S. Bartoli, a. a. 0.. S. 47 ff. u. 135 ff. 
"») Ebenda, 8. 75. 

Erschröckliehe doch warhatTte { Geschieht / , die sich in derSpaulsehen | 
Statt Madrileschos genannt/ mit einer Vf^Hvu- ; raten WtilißjxM-son zugetragen/ 

welche von einer [ gantzen Legion TeulTel siben Jar lang l>escsscn gowest 

Getniekt su 11 flnchen / durch Nleolanm Henricum / Im Jar IL DC. VIII. 

*')WarhalR:vndgTflndi- j lieber Bericht/ sehr vunderHditvnnd ' gleichsam 

vnerhörter Geschichten / so sich vn langst zu Bergen in Henogau / Frtzbisthums 
Cambrai, i mit einer beeeßnen / vnd hernach widerledig | ten ClosterfVawen ver- 
loUbn. I AnßFrantaSatseher Sprach / in Hochdeutsch ge j bracht. ANNO M. D. LXXXIX, 
47 fol. (Koloph. Mfinchen. Adam Berg). 

^) Poo'sies inedites du inoyen nge, precodees d une hlstolro de tat fttble 
Bsopique par M. Edelestand du .Merll. (Paris 1854) S. 217. 

•*•) Lucifers Königreich, S. 92. 
Bartoli, a. a. 0. 8.148. 

Der Tcutschen rccrcation oder I LusthauB/| darinn das Leben der ) aller^ 
fOmembsten \nid den< k\vürdi|risten j >fnn'^ : vnd \V«'ib«person<>n so von nnfinng 
der Welt | hero gelebt / sambt demc was sie sonderbares geredt oder begangen / 1 
Vnd was «Ich sonsten In der Welt Jedesmal iSr seltsame vnnd wun | derbarUche 
H&idel vnd vwenderungen im ru ist : vnd Welt- Ii Ii' begeben vnd zuge- 
tragen haben Miinrh<>ii 1<>12 (T»'i! I. II. III. II-''. S ; TeU IV 420 S ) 

^) S. Jakob Burckhart, Die Kultur der Kenaissancc in Italien. (Basel 
1880) & 183. 
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2®) J.Janssen, a. a. 0. 1. £ ff. — Vgl. auch Jahrbuch für Münch. Gesch. 
Bd. III. S. äL 

aa«) j. Jansen, a. a. 0. L 3- 

2**) Jahrburh für Münchcner Gosrh.. Bd. III. S. lä. Iii — Zur Legende 
vgl. Ernst Kuhn, Barlaam und Josaphat. Eine bibliographisch-litterargeschicht- 
liche .Studie. 1893. (88 S.) .\lcad. .Abhdl. L Kl. 2n Bd. L Abt. 

^ Jahrbuch, f. M, G.. Bd. III, S. hl 93 97. 

237) [)pr Welt Thurnierplatz, S. 299. 

2*) K. Th. Weazelburger. Geschichte der Niederlande (Gotha). (I. Bd. 
1879. II. Bd. 1S8H,) Bd II. S. »J7. 

2W) Der Welt Thurnierplatz (161 4). S. Iii 

Lucifers Königreich und Seelengpjaidt (.\sg. von L i 1 i e a c r o u (S. 371). 

3*') Der Welt Thurnierplatz. S. .3»«). 

'■^-) Lucifers Königreich. S. 5iSL 

2«) Ebenda. S. L£l 

2-") Weiblicher Lustgarton. fol. 3fi b. 

2«) Der Welt Thurnierplatz S. 301. 

2'««) rhristi Küni^reich und Seelengojaidt (1618) S. 370. 

2'»') Lucifers Königreich. S. 107. 

2**) Ebenda. S. 272. 

S. über diesen J. J a n s s e n, a. a. 0. I. 1 ff. und Paul Joachim- 
sohn, Gregor Heimburg. (Bamberg 1891). S. 16, 146 u. ö. 

2**') Antonii de (Juevara i ... Opera omnia : Hiptorico- | Politica.) 
(1844.) L S. Jl 

2*>) Lucifers Köniprcich. S. 293. 294. 

»2) Ebenda. S. 121. 

253) Ebenda. S. 148. 

2^) Guevara, Opora omnia L Lij HL 1^9- 

^) Lucifers Königreich. S. 149. 

2^) Der Welt Thiirnier()lat/. S. 197. 

'■»') G u c V a r a . Opera I, 119, 120. l.V). 

^) Lucifers Königreich. S !.')(). 

^) Der Welt Thurnierplatz. S. 181. 882. 

2*') Schrcpfköpfe. (.Sc h m e 1 I e r - F r o m m a n n L 127.').) 

•j«i) Vgl. auch Gublene Sendschreiben. I_j iii2. 

282) Der Welt Tluirnierplatz. S. IHh. 186 

2«) Ebenda. S. 286 u. s w. 

2»*) Der Teutschen recreation. S. 178, 179, ISO. 

2«) Der Welt Schaw- und Tummelplatz. S. H;jI. 

Ebenda hdS. 
2«') Der Weit Thurnierplatz. S. 171. 172. 
2**) Lucifers Königreich. S. 309. 
2»W) Weiblicher Lustgarten. (161.').) Fol 112 11. 
■^M Lucifers Königreich. S. Ü2. 

Ebenda. S. 223. 
2^1 Ebenda, a a. 0. 
273) Guevara, opera L 141. 
2^*) Weiblicher Lustgarten, l'itl. 283 b. 
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275) Ebenda Fol. 28 a 

g^) Lucifers Köniicreich, S 12»i; fast mit denselben Worten: Weiblicher 
Lustgarten, fol. 83 b u. ö. 

f"| Weiblicher Lustgarten, fol. 01 b. 

2W) Ebenda. M. 82 a. 

^ Ebenda, fol. 93 b. 

^) Lucifers Königreich. S. 12«. 

*•*') S. Jahrbuch f. München^r Geschichte. Bd. IV'. S öl ff., wo sich über- 
haupt alle Ideen des .Mbertinus über das Weib finden. 

^) Weiblicher Lustgarten, fol. 2;jla Vgl. auch (iuevara, Opera, 1. 1"1. 
118. 132, i;«. — Institutiones aulicae iim>). S. 62, To, 174. 

2«) Weiblicher Lustgarten, fol. l'JÖa. 

»»I Ebenda, fol. 221 a. 

^) Ebenda, fol. 222b. 

■•*') Lucifers Königreich. S. 303. 

287) Weiblicher Lustgarten, fol. 169 a. 
Ebenda, fol. ll«b. 

{\ 57:3j (jd. Nauck . . . X(ffl*' a)JoS-iv no&ev ßpotovg 

nalda<; Tfxvova9ui, &^7,Xv S'oix flvai yh'0(;' 
Xovian; av oix t]v ovSiv uy&QcinoK; xaxoi'. 
Weiblicher Lustgarten, fol. 172a. 
(jusman (Asg. v. 1Ü15). S. 340. 
'■^•) Lucifei-s Königreich S. M- 
2») Ebenda. S. ÜIL 
2»*) WeibUcher Lustgarten, fol. 105 a. 

Lucifers Königreich, S. 199. Gusman ( Asg. v. KH.'i). S. 47« u. ö. 
Gusman, Kap. iL Vgl. auch Guevara. (It)04). De Conuiuijs. fol. 8äff. 
■•»7) Gnsraan. S. 488 (Asg. v. IÖ15». 
2«) Weiblicher Lustgarten, fol. tili 11. 

Ebenda, fol. 102a. 
»») Ebenda, fol. lila. 
*") Lucifers Königreich, S. ilL 

Weiblicher Lustgarten. S-üS. 
**) Ebenda S. 109. — Eingehender ist das Kür und Wider der Ehe kaum 
irgendwo besprochen worden, als in den(«<J6 enggodmckte Seiten umfassenden) 

SYLUAE NU- I PTIALIS [ LlBRl SEX. j Joanne Neuizano Astensi. Juris- 

consulto [ clarissimo. Authore. LUGDV.NI 1572. (f 1540; N. Biogr. g. XXXVIl. 825.) 
***) Weiblicher Lustgarten. S. IS. 

Guevara Opera. L ^^ff 
»«) Ebenda. 1, 129. 

Weiblicher Lustgarten, fol. 72 a. 
**) Christi vnsers HErrn Königreich vnd Seelengejaidt (Mch. KilS) S. l.')8: 
.iJann obschon die Eheleut sich durch die eheliche W crck nit tö dt lieh 
versündigen, so können sie doch von wegen der hitzigen und vbennessigen 
Begirlichkeit sich der läßlichen Sünd schwerlich enthalten" 
Weiblicher Lustgarten, fol. 13 a. 
310) Allerdings eifert Alberlinus heftig gegen das zu frühe Heiraten in 
,Lucifei-s Kunigi'eicb", S. 257. 258. 
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3») Weiblicher Lustgarten, fol. 78a. 
3«) Lucifers Königreich. S. 269. 

Weiblicher Lustgarten, fol. Ihn. 
3") HauQpoliccy {\&y2} fol. 149. Jahrbuch f. Münch. Gesch.. III. 287. 
31-'') Weiblicher Lustgarten, fol. l.^b. 

Kbenda. „Von «1er eytelen vbung des tantzens" (IV. 2) fol. 204^-207 . 
^'") Sonderbare — besondere, eigene (Sc h nie 1 le r - Kro in m a n n 11. 3<i9). 

Lucifers Königreich. „Von den närrischen Tantzercn", S. 210—215. 
3'«) Der Welt Thurnierplatz: ..Von TanUera-, S. 275— 27S. 
«»>) Ebenda. S. 275. 

Lucifers Königreich, S. EL 
»22) Weiblicher Lustgarten, lol. 2<)4b. 

823) Lucifers Königreich. S. 2Ul— 20H. Vgl. auch Jahrb. f. M. Gesch., II. S. iü 

Lucifers Königreich. S. 2 IS. 
»*) Weiblicher Lustgarten. Cap. V. fol. .34 ff. 

Ebenda, fol. 14 b. 
*") Christi Königreich vnd Seelcngejaidt. S. 417. 

Lucifers Königreich, S. 7— 2fi. 
aö) Der Teutschen recreation. IV. Teil. S. biL 
3*J) Lucifers Königreich. S. 3ü4. 

Der Welt Thurnierplatz. fol. 274 b (eigentlich, da falsch paginiert, 284). 
"•| Geschichte des achtzehnten Jahrhunderts. L Aufl. 1. Bd. S. 229. 

Vgl. Forschungen. Band L S. 5. 
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